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1. Einleitung
Zur Zeit der Habsburgermonarchie war Triest eine mehrsprachige Stadt, da sowohl 
Italiener1 und Slowenen als auch Deutsche ansässig waren. Jede Bevölkerungsgrup-
pe behielt sich in der zweiten Hälfte des 19.Jahrhunderts das Recht vor, ihre jeweilige 
Erstsprache  auch  in  öffentlichen  Belangen  zu  verwenden.  Dieser  Umstand  wurde 
auch durch die habsburgische Sprachenpolitik, besonders durch Artikel 19 des Staats-
grundgesetzes von 1867, unterstützt. Der Kampf um die Durchsetzung dieser Ansprü-
che führte in der Folge zu Konflikten, die vor allem in den Zeiten der Umgangsspra-
chenerhebungen im Rahmen der Volkszählungen zwischen den kulturell dominanten 
Italienern und den unterlegenen Slowenen eskalierten.
Mit  meiner  Diplomarbeit  zum  Thema  „Sprachkontakt  und  Sprachkonflikt  im 
mehrsprachigen Triest im Rahmen der Umgangssprachenerhebungen 1880 – 1910“ 
möchte ich die folgende Forschungsfrage beantworten: Welche Auswirkungen hatte 
die habsburgische Sprachenpolitik auf die mehrsprachige Bevölkerung im Triest des 
ausgehenden 19. Jahrhunderts und wie wurde über die Sprachkonflikte in der Regie-
rungszeitung und in italienischen Zeitungen berichtet? Ich werde mich dabei auf die 
Analyse  von  Zeitungsartikeln,  die  sich  mit  den  Umgangssprachenerhebungen  be-
schäftigen,  stützen,  um  herauszufinden,  welche  Positionierungen,  Selbst-  und 
Fremdeinschätzungen die unterschiedlichen Volksgruppen, insbesondere die Italiener, 
einnahmen und welche Konflikte damit einhergingen. 
Von 1880 bis 1910 fanden alle zehn Jahre Volkszählungen statt, die in einem 
Punkt nach der „Umgangssprache“ fragten. Besonders bei den letzten beiden Befra-
gungen (1900 und 1910) war diese Kategorie Ursprung von Konflikten vor allem zwi-
schen Italienern und Slowenen, da es zu Fälschungen und Manipulationen kam, mit 
denen das Ergebnis zugunsten der jeweiligen Volksgruppe verändert werden sollte. 
Ziel meiner Untersuchung wird sein, die Klagen und Beschuldigungen, aber auch die 
Attitüden und Positionen der Volksgruppen über eine Analyse der Zeitungsartikel zu 
diesem Thema freizulegen.
1 Zu Gunsten einer besseren Lesbarkeit wird in dieser Arbeit für Gruppenbezeichnungen die 
männliche Form verwendet.
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Ich  möchte  mit  meiner  Arbeit  an  Ergebnisse  anschließen,  welche  im  Werk 
„Diglossia and Power“ (Rindler Schjerve 2003) gewonnen wurden, insbesondere an 
jene Susanne Czeitschners, die sich bereits in ihrer Dissertation (1997) mit dem juristi-
schen System in Triest auseinandersetzte, und an jene von Gualtiero Boaglio, welcher 
Berichterstattungen in lombardischen Zeitungen analysierte.
Sprachenpolitik und Di- beziehungsweise Polyglossie dienen als die zentralen 
theoretischen Konzepte meiner Arbeit. Methodisch gründet sich meine Analyse auf die 
Kritische  Diskursanalyse  (Wodak  1996,  1998,  2001;  Fairclough  1992,  2001; 
Fairclough und Wodak 1997; Jäger 2001, 2004).
Da diese Art der Analyse stark den Kontext der konkreten Texte (historische/ge-
sellschaftliche  Situation,  Medium  des  Textes,  Gruppeninteressen,  etc.)  einbezieht, 
möchte ich im folgenden, ersten Kapitel einen Einblick in die Geschichte Triests sowie 
in die Sprachenpolitik der Habsburger geben, um die Thematik besser einbetten zu 
können.  Im Anschluss  daran sollen  die  zentralen  theoretischen Konzepte  erläutert 
werden, von denen ich die Unterfragen der Arbeit ableiten werde. Diesem schließe ich 
ein Kapitel über die Methode an, nach dem ich, basierend auf den eben erwähnten 
Vertretern der Kritischen Diskursanalyse, ein Analyseschema für die vorliegende Ar-
beit entwickeln werde. Der Hauptteil meiner Arbeit wird sich dann in zwei Teile teilen: 
zum einen in eine Makroanalyse, welche das gesamte betrachtete Korpus an Zei-
tungsartikeln enthält, zum anderen in eine Mikroanalyse von drei Artikeln, die ich für 
die Thematik als wichtig beziehungsweise repräsentativ erachte. In der Conclusio sol-
len dann die Forschungsergebnisse zusammengefasst und die Fragen beantwortet 
werden. Den Abschluss bildet eine Zusammenfassung meiner Diplomarbeit auf Italie-
nisch.
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2. Geschichtlicher Hintergrund
In diesem Kapitel möchte ich den für meine Arbeit relevanten Kontext skizzieren. Zur 
Untersuchung der Zeitungsartikel ist es nötig, einen Einblick in die gesellschaftliche 
Struktur Triests sowie in die Sprachpolitik der Habsburger und die Volkszählungen zu 
bekommen. Daher möchte ich nach einer kurzen Darstellung der Bevölkerungszusam-
mensetzung Triests im 19. Jahrhundert auf die Gesetzeslage eingehen, um danach 
die Methoden und die Ergebnisse der Volkszählungen von 1880 bis 1910 zu präsen-
tieren.
2.1. Triest im Habsburgerreich
In der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts beschränkte sich die slowenische Bevölke-
rung auf die ländlichen beziehungsweise peripheren Gebiete Triests. Nur eine Minder-
heit der slowenischen Bürger lebte in wirklich städtischen Bezirken, in denen sonst 
Deutsche und Italiener vorherrschten. Die Situation veränderte sich allerdings im An-
schluss an die Agrar-Reform von 1848 (Grundentlastung), durch die sich ein Großteil 
der ländlichen Bevölkerung langsam in die städtischen Zentren begab beziehungswei-
se auswanderte. Auch Triest war von Einwanderung betroffen und so mussten sich die 
Italiener und die Slowenen territorial neu organisieren, was bereits damals auf einen 
zukünftigen  Nationalitätenkonflikt  hindeutete.  In  den  höheren  Schichten  dominierte 
weiterhin das Italienische, während sich die slowenische Sprache auf die niedrigeren 
Bevölkerungsschichten beschränkte. So wie in anderen urbanen Zentren des Reichs 
entwickelte sich in der Folge auch in Triest ein Wettkampf der nationalen Gruppen um 
die Vorherrschaft und um die Etablierung innerhalb des multinationalen Staates (Cat-
taruzza 1995: 120ff.; Pleterski 1980: 802ff., Corsini 1980: 855ff.).
Die Stadt Triest erlebte zwischen 1859 und 1910 einen großen Bevölkerungs-
zuwachs, der sich vor allem auf Immigration zurückführen ließ. Dabei können zwei 
Phasen  der  Wanderbewegungen  unterschieden  werden:  die  erste  zwischen  den 
1860er Jahren und 1900, welche, wie bereits erwähnt, im Zuge der Agrar-Reform slo-
wenische Bauern in die Stadt brachte, und die zweite nach 1891, als die Industrialisie-
rung der Stadt einsetzte – die Aussicht auf Chancen im städtischen Arbeitsmarkt ließ 
viele Menschen nach Triest kommen. Eine Folge dieser Entwicklungen war ein sehr 
hoher Anteil an Bewohnern Triests, die anderswo geboren waren, aber in der Stadt 
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nun von ihrem Heimatsrecht, das ihnen Aufenthalt und Versorgung garantierte, Ge-
brauch machten. Bis 1900 integrierten sich die Zuwanderer stärker in die Mehrheits-
bevölkerung, was einen Anstieg der italienischsprachigen Bevölkerung zur Folge hat-
te. Dies änderte sich jedoch mit dem wachsenden Nationalgefühl der Slowenen um 
die Jahrhundertwende und brachte so für die Volkszählung von 1910 neue Ergebnisse 
(Cattaruzza 1995: 125ff., Corsini 1980: 858f.) – dazu werde ich später noch kommen.  
An dieser Stelle möchte ich nur festhalten, dass vor allem in den jüngeren Altersgrup-
pen der Slowenen eine klare Tendenz zur Erhaltung der eigenen nationalen Identität  
festgestellt werden konnte (Cattaruzza 1995: 163).
Was die  Verteilung  der  Nationalitäten  in  den  Bevölkerungsschichten  betrifft, 
kann festgestellt werden, dass zwar beide Nationen in so gut wie allen Schichten ver-
treten waren, jedoch in sehr unterschiedlichen Proportionen. Während der Anteil der  
Slowenen in der Landwirtschaft, der Industrie, im Handel und in den niedrigen staatli -
chen Postionen relativ gesehen größer war, blieben ihnen die aussichtsreichen Posi-
tionen und Arbeitsstellen verwehrt – diese wurden vorwiegend von Italienern besetzt 
(ebd.: 130ff.; Pleterski 1980: 816; Corsini 1980: 845). Slowenische Frauen arbeiteten 
vor allem als Verkäuferinnen oder als Haushaltshilfen; Berufe, in denen sie der Assimi-
lation besonders ausgesetzt waren (Cattaruzza 1995: 131f.), wie ich später noch ge-
nauer besprechen werde.
Um ihre Nationalität zu schützen, begannen die Slowenen, Vereine und Clubs 
zu gründen, wobei die ländlich-katholische Komponente hierbei vorherrschend war. 
So fanden sich vor allem in peripheren Gebieten Chöre, religiöse Gemeinschaften und 
erzieherische Einrichtungen zur gegenseitigen Unterstützung. Sparkassen, die auf na-
tionaler Basis organisiert waren, unterstützten die slowenischen Bewegungen, und die 
slowenische Partei „Edinost“, die 1874 gegründet wurde, vertrat sowohl die liberale als 
auch die katholische Seite. Auch die Kultur spielte eine immer wichtigere Rolle – so 
wurden vor allem in Stadtbezirken Musik- und Theatergruppen ins Leben gerufen. Ab 
den 1860ern fanden sich auch immer mehr slowenische Zeitungen in Triest, die aller-
dings meistens nur von kurzer Lebensdauer waren. Nur die Zeitung „Edinost“ blieb bis 
1928  bestehen.  Trotz  all  dieser  Bemühungen  blieb  die  slowenische  Bewegung  in  
Triest dem Charakter einer untergeordneten Gegenkultur verhaftet. Das Italienische 
behielt  seine Vorherrschaft,  einerseits aufgrund der weitgehenden Verwendung der 
Sprache  durch  alle  Bevölkerungsschichten  hindurch,  andererseits  durch  die  Vor-
machtstellung der liberal-nationalen Partei, die der Stadt jeden multinationalen Cha-
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rakter absprechen wollte und sich mit ihren Methoden den Vorgaben der Monarchie 
(siehe unten) widersetzte (Cattaruzza 1995: 143ff.; vgl. auch Czeitschner 1997: 21-50, 
2003: 70ff.).
2.2. § 19 von 1867 – die Sprachpolitik der Habsburger
Im Falle der Habsburgermonarchie kann man laut Kann (1975: 10) „von einer Staaten-
verbindung sprechen, die multinational im historisch-politischen, wenn auch nicht im 
ethnischen Sinne war“. So wurden historische Traditionen im Sinne der Eigenständig-
keit auch innerhalb der Monarchie weiterhin berücksichtigt. Im Laufe der Entwicklung 
des Habsburgerreiches spielte der Gleichheitsgedanke immer wieder eine entschei-
dende Rolle, vor allem ab der Herrschaft Josephs II. Unter seiner Regentschaft trat 
der Gedanke vor  allem im religiösen, im sozialen sowie im judiziellen Bereich auf 
(Kann 1975: 20f.). 1848 kam es zum Kremsierer Verfassungsentwurf, in dem bereits 
eine Reihe individueller Freiheitsrechte enthalten waren, so zum Beispiel in Bezug auf 
Freizügigkeit,  Petitions-,  Vereins-  und Versammlungsrecht  (ebd.:  27f.).  Der  Staats-
zweck beruhte in diesem Entwurf „auf dem Fundament der Gleichheit, die durch die 
Grundrechte und ein verhältnismäßig außerordentlich liberales Wahlrecht gesichert 
werden sollte“ (ebd.: 28). Die nationalen Rechte, die im nicht verabschiedeten Krem-
sierer Entwurf im § 21 festgelegt waren, wurden dann wenig verändert in die österrei -
chische  Verfassungsgesetzgebung  –  in  Artikel  19  des  Staatsgrundgesetzes  vom 
21.12.1867 – übernommen (ebd.: 28f.). Man muss jedoch festhalten, dass in der Aus-
arbeitung von Kremsier der Paragraf 21 Teil einer umfangreichen Gesetzgebung zum 
Schutz  der  Nationalitäten  war;   Artikel  19  von  1867  stand  für  sich  alleine  und 
„versagt[e] der Rechtspersönlichkeit nationaler Gruppen die Anerkennung“, was dazu 
führte, dass „der Schutz der nationalen Rechte des Einzelnen […] einem komplizier-
ten, langwierigen und kostspieligen Instanzenzug überlassen“ war (ebd.: 48).
Bevor ich nun weiter auf den Artikel 19 aus 1867 und seine Anwendung einge-
he, möchte ich ihn an dieser Stelle im genauen Wortlaut anführen (RGBl Nr.  142, 
Staatsgrundgesetz vom 21. 12.1867 über die allgemeinen Rechte der Staatsbürger)2:
„Artikel  19:  Alle  Volksstämme des  Staates  sind  gleichberechtigt,  und jeder  
Volksstamm hat  ein  unverletzliches  Recht  auf  Wahrung  und  Pflege  seiner  
Nationalität und Sprache. 
2 Der Text wurde von http://alex.onb.ac.at/cgi-content/alex?aid=rgb&datum=1867&page=424&size=45 
[11.08.2012] übernommen, wo das gesamte Dokument zur Verfügung steht.
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Die  Gleichberechtigung  aller  landesüblichen  Sprachen  in  Schule,  Amt  und  
öffentlichem Leben wird vom Staate anerkannt.
In  den  Ländern,  in  welchen  mehrere  Volksstämme  wohnen,  sollen  die  
öffentlichen Unterrichtsanstalten derart eingerichtet sein, dass ohne Anwendung  
eines  Zwanges  zur  Erlernung  einer  zweiten  Landessprache  jeder  dieser  
Volksstämme die erforderlichen Mittel zur Ausbildung in seiner Sprache erhält.“
Auch ist an dieser Stelle festzuhalten, dass Franz Joseph (Kaiser und König von Ös-
terreich-Ungarn,  1830-1916),  der  die  Wichtigkeit  der  Nationalitätenfrage  nie  unter-
schätzt hat und bestimmt für keine Nationalität eine besondere Vorliebe hatte, das Ge-
setz und die darin verankerten Rechte für die unterschiedlichen Volksstämme immer 
ernst genommen hat (Novotny 1975: 64f.). 
In der staatlichen Verwaltung schlug sich die Nationalitätenfrage besonders im 
Bereich der Amtssprache sowie in der Sprache der Verkündungsblätter für allgemeine 
Normen, bei der Zusammensetzung von Kollegialbehörden und im Bereich der Unter-
richtssprache nieder. Es wurde zwischen der äußeren, der inneren und der innersten 
Amtssprache unterschieden3. Dabei kam es vor allem insofern zu Schwierigkeiten, als 
unklar war, ob die Zugehörigkeit einer Person zu einer Sprachgruppe von der Abstam-
mung oder von der verwendeten Sprache abhängen sollte; ob es sich bei der Sprache 
dabei um die Umgangs-, die Familien- oder die Muttersprache handelte, war ebenso 
nicht festgelegt. Weiters war nicht klar geregelt, in welcher Weise man die Sprache 
bestimmen sollte, das heißt, ob es sich um eine objektive Ermittlung oder um ein sub-
jektives Bekenntnis handeln sollte. Der Staat schuf in diesem Bereich keine Klarheit 
(Hellbling 1975: 243). 
Im Küstenland galten neben der deutschen Sprache auch Italienisch, Slowe-
nisch und Serbokroatisch als Amts- und Landessprachen, wobei in Triest nur Deutsch, 
Italienisch und Slowenisch als landesübliche Sprachen angesehen wurden. Für die 
äußere Amtssprache der staatlichen sowie der autonomen Behörden war die Landes-
üblichkeit ausschlaggebend, was angesichts der nationalen Zersplitterung immer wie-
der zu Streitigkeiten führte (ebd.: 253f. und 300f.; Corsini 1980: 845f.). 
In Verbindung mit den Umgangssprachenerhebungen war der Artikel 19 jeden-
falls von essentieller Bedeutung, auch wenn über seine unmittelbare Anwendbarkeit  
für  die  Rechtspraxis  und  die  unterschiedlichen  Formulierungen  in  seinen  drei  Ab-
3 Während die äußere Amtssprache die Sprache war, in der die Behörden mit den Parteien 
verkehrten, bezeichnete der Begriff der inneren Amtssprache jene Sprache, die die Behörden im 
inneren Dienst und untereinander verwendeten. Die innerste Amtssprache war schließlich jene, in 
der die Zentralstellen ihre Amtstätigkeit ausübten und die für die Kommunikation zwischen den 
Zentralstellen und den untergeordneten Behörden zum Einsatz kam (Hellbling 1975: 243).
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schnitten diskutiert wurde (Brix 1982: 59f.). Nichtsdestotrotz bildete der Artikel „den 
Ausgangspunkt  aller  nationalitätenrechtlicher Entscheidungen“ (ebd.:  60) und seine 
Bedeutung für die Nationalitätenfrage in Altösterreich kann gar nicht hoch genug ein-
geschätzt werden (ebd.: 36). 
2.3. Die Umgangssprachenerhebungen 1880 - 1910: Hintergründe und  
Methoden
Volkszählungen sind besonders in Staaten mit  mehreren Volksgruppen von großer 
Bedeutung, da häufig ein grundlegendes Interesse an der quantitativen Verteilung na-
tionaler Gruppen besteht – der Wunsch nach der Erfassung der Nationalität aller Bür-
ger begleitet die Geschichte bevölkerungsstatistischer Erhebungen seit ihrem Beginn. 
Eine solche war jedoch nie ganz einfach, da sie immer bis zu einem gewissen Grad 
die Gefahr des Missbrauchs in sich barg, der der jeweiligen Gruppe Vorteile verschaf-
fen sollte. Daher ist es unumgänglich, die Formulierungen der Fragen genau zu be-
trachten, genauso wie ihre Interpretations- und Beantwortungsmöglichkeiten.
In den Umgangssprachenerhebungen zwischen 1880 und 1910 wurde durch 
die Frage nach der jeweiligen „Umgangssprache“ ein sprachlich-territoriales Moment 
in den Vordergrund gestellt und somit das nationale eigentlich in den Hintergrund ge-
rückt. Es war jedoch in Wirklichkeit eine De-facto-Erhebung der Nationalität, welche 
der Administration dienen sollte um festzustellen, welche Sprachen in der Verwaltung 
zu berücksichtigen waren: aufgrund ihrer ungenauen Formulierung wurde sie jedoch 
zu einer der nationalen Streitfragen der Monarchie nach 1880 – alle Nationalitäten des 
Reiches nahmen sie bald als Substitut für die fehlende Frage nach der „Nationalität“  
an und gaben den Erhebungen damit politische Brisanz (Brix 1982: 11ff.). 
Diese Faktoren führten dazu,  dass die  Nationalitätenfrage in  der  Monarchie 
gleichzeitig eine Sprachenfrage war: der Kampf um die Sprache in den öffentlichen 
Domänen war ein Kampf um politische Herrschaft. Man kann dabei eine Loslösung 
der Spracherhebung von der statistischen Fragestellung beobachten, die zur Folge 
hatte, dass die Umgangssprachenerhebungen ihren Zweck, nämlich die Feststellung 
der sprachlichen Verhältnisse innerhalb des Reiches, nicht wirklich erfüllen konnten. 
Es wurde vielmehr die politische Stärke der unterschiedlichen Volksgruppen festge-
stellt als ihre wirkliche Zahl (ebd.: 17). Eine weitere Fehlerquelle bildete das geringe 
Bildungsniveau der Bevölkerung, das es notwendig machte, in vielen Bereichen Volks-
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zählungskommissare einzusetzen, was die Manipulationsmöglichkeiten erhöhte (ebd.: 
18).
2.3.1. Erhebungsmerkmale und Erhebungstechnik im Lauf der Zeit 
Die Volkszählung von 1880 fand am 31.12. statt und beruhte auf der Grundlage des 
Gesetzes vom 29.03.1869. „Das Gesetz, das alle bei der Volkszählung zu erhebenden 
Rubriken aufzählte, sah eine Erhebung nach der Nationalität der Bevölkerung nicht  
vor“  (Brix  1982:  31).  Jedoch gab es  die  Möglichkeit,  neue Fragestellungen in  die 
Volkszählungen einzubauen, was bereits 1880 in Anspruch genommen wurde. Neben 
der Umgangssprache wurden so die Rubriken allfälliger Nebenerwerb, Kenntnis des 
Lesens und Schreibens,  etwaige körperliche Gebrechen und der Besitz  häuslicher 
Nutztiere hinzugefügt. Die Erhebung wurde von den Gemeinden durchgeführt, danach 
folgte eine Revision zu Kontrollzwecken. Neben den vorhin schon erwähnten Volks-
zählungskommissaren waren in manchen Fällen die Vorstände der Wohnparteien für 
das Ausfüllen verantwortlich. Interessant hierbei ist, dass bei Selbstausfüllungen die 
Fehlerquellen weitaus geringer waren als bei der Durchführung mit Kommissaren, da 
diese aufgrund ihres nationalen Hintergrundes großen Einfluss auf die Angabe der 
Umgangssprache ausübten (ebd.: 31ff.). 
Die Auswertung des Datenmaterials erfolgte laut Gesetz dezentral, die Gemein-
den mussten Orts-  und Gemeindeübersichten abfassen. Die Zuverlässigkeit  dieser 
Methode wurde angezweifelt, die Statistische Zentralkommission erhielt die Daten je-
doch nicht zu einer weiteren Bearbeitung und musste daher die ihr übermittelten Über-
sichten veröffentlichen (ebd.: 33f.).
Die Volkszählung von 1890 glich der von 1880 fast vollkommen, auch die Frage 
nach der Umgangssprache wurde übernommen. Nur im Bereich der Auswertung und 
Aufarbeitung der Daten wurde die Vorgehensweise geändert: das Material wurde zur 
zentralen Bearbeitung von den Gemeinden an die Statistische Zentralkommission ge-
sandt, was genauere Ergebnisse erwarten ließ. Weiters wurde das Material erstmals 
mit Hilfe einer elektrischen Zählmaschine bearbeitet (ebd.: 34f.).
Bei der Volkszählung von 1900 wurde das Erhebungs- und Auswertungspro-
gramm erweitert; es fanden sich erstmals Fragen der Berufsstatistik, hingegen wurden 
Haus- und Grundbesitz, körperliche Gebrechen und der Besitz häuslicher Nutztiere 
nicht mehr erhoben (ebd.: 35).
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1910 wurde der Begriff der „Wohnpartei“ durch jenen der „Haushaltung“ ersetzt 
und die Frage nach körperlichen Gebrechen wieder aufgenommen. Jene nach der 
Umgangssprache blieb, trotz wachsender Proteste, erhalten (ebd.: 35).
2.3.2. Die umstrittene Rubrik „Umgangssprache“
Die Frage nach der jeweiligen „Umgangssprache“ löste eine Reihe von Problemen 
und Protesten aus. An dieser Stelle soll ein Einblick in die Entwicklung dieser Frage-
stellung und in ihre Interpretationsmöglichkeiten gegeben werden, was die Basis für  
das Verständnis der Ergebnisse der Volkszählungen sein wird. 
Grundsätzlich führte die Frage nach der „Umgangssprache“ dazu, dass viele 
das Gefühl hatten, ihre Nationalität werde indirekt erhoben und daher fürchteten, dass 
ihre Antwort persönliche Auswirkungen haben könnte. Es lässt sich zwar festhalten, 
dass die Umgangssprachenerhebungen nicht als ausreichendes Merkmal der Natio-
nalitätszugehörigkeit  einer  Person  galten  (Brix  1982:  38),  „die  Befürchtungen,  das 
Zahlenmaterial der Volkszählungen werde zur Regelung sprachlich-nationaler Bestim-
mungen herangezogen, [jedoch] begründet waren“ (ebd.: 41) – wenngleich rechtlich 
nicht normiert war, dass die Ergebnisse als Beweismittel für die jeweilige Stärke der 
nationalen Gruppen dienen sollten. Die Nationalitätsbestimmung vor Gericht wurde ih-
rerseits damals direkt von den Gerichten durchgeführt, wobei hier sowohl subjektive 
als auch objektive Momente zur Ergebnisfindung herangezogen wurden (ebd.: 41ff.). 
Das primäre Ziel der Umgangssprachenerhebungen war die Auswertung von Massen-
daten, nicht das Bereitstellen von Einzeldaten der Bürger für staatliche Belange (ebd.: 
54).
Wenn man nach Gründen für die Erhebung der Umgangssprache sucht, ist der 
Schluss naheliegend, dass die Regierung mit ihrer Formulierung eine mögliche Assi-
milation kleinerer Gruppen an die Mehrheit ermöglichen wollte, um die Staatseinheit 
zu erhalten und die Abkapselung der Nationalitäten zu verhindern (ebd.: 50). 
„Die Gesellschaft, der Verkehr, die Umgebung bestimmen die Sprache, deren 
man sich bedient. Welche unter diesen Sprachen soll nun für die Nationalität  
maßgebend sein? Die Sprache des Verkehrs, die Umgangssprache, offenbar 
nicht, denn diese kann nur durch zufällige Umstände, durch die Umgebung  
bedingt sein.“ (Herrnritt 1899: 80 zit. in Brix 1982: 52f.)
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2.3.2.1. Statistische Grundlagen
Im Kontext der Nationalität und der Sprachenfrage rückte der Statistiker, respektive 
der Bevölkerungswissenschafter, immer mehr ins Zentrum. Statistik in unserem Sinne 
existiert seit der Mitte des 19. Jahrhunderts, und erst mit dem Belgier Quetelet wurde  
die Nationalitätenstatistik Teil statistischer Erhebungen. Zuvor wurde durch Geografen 
und Topografen versucht, „die nationale Zusammensetzung und Verteilung der Bevöl-
kerung mittels einer Beschreibung der Wohnsitze, der Sitten und Gebräuche und der 
Geschichte der einzelnen Volksstämme zu erforschen“ (Brix 1982: 69).
Bereits im Jahr 1846 erfolgte die erste De-facto-Erhebung der Nationalität, für 
die Zeit davor liegen keine Zahlen für die Verteilung der Nationalitäten in der Habsbur-
germonarchie vor (ebd.). Die Zeit zwischen dieser ersten Erhebung und der ersten 
Umgangssprachenerhebung 1880 wurde von zwei Männern geprägt: Karl von Czoer-
nig und Adolph Ficker. 
Czoernig wurde 1863 zum ersten Präsidenten der Statistischen Zentralkommis-
sion bestellt, nachdem er die Gründung derselben selbst initiiert hatte. Er war durch-
gehend der Meinung, dass Statistik durchaus gültiges Material für die Verteilung der 
Bevölkerung bereitstellen kann, solange verschiedene Hilfswissenschaften zur Unter-
stützung herangezogen werden. So bedurfte es seiner Meinung nach wissenschaft-
lich-ethnografischer Untersuchungen als Unterstützung, um gültige Ergebnisse zu er-
halten (ebd.: 71f.). 
Ficker war ein Schüler Czoernigs und 1873 sein Nachfolger als Präsident der 
Statistischen Zentralkommission.  Auch für  ihn  bestand „kein  individuell  erhebbares 
Kriterium,  das gültige  Rückschlüsse auf  die  Nationalität  der  Bevölkerung erlaubte“ 
(ebd.: 73), auch er bestand auf einer wissenschaftlichen Untersuchung. Für den Rah-
men der Volkszählungen schlug Ficker den Begriff der „Familiensprache“ vor, den er  
gegenüber dem „majorisierend wirkenden Begriff  der Umgangssprache“ sowie dem 
„die natürliche Assimilierung verhindernden Ausdruck der ,Muttersprache'“ bevorzugte 
(ebd.: 74). Dadurch wollte er Konflikte minimieren und trotzdem die notwendigen Zah-
len erhalten. Er erlebte durch seinen Tod 1880 jedoch nicht mehr, dass die Regierung 
seinen Ansichten nicht  folgte  und sich für  den Begriff  der  „Umgangssprache“  ent-
schied (ebd.: 73f.).
Es lässt sich also festhalten, dass für beide Männer eine Sprachenerhebung al-
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lein nicht ausreichte, um die Nationalitäten der Bevölkerung festzustellen. Dafür be-
durfte es für sie einer zusätzlichen wissenschaftlichen Untersuchung der charakteristi-
schen Eigenschaften eines jeden Volksstammes, unterstützend zur Registrierung der 
jeweiligen Sprache in den Gemeinden (ebd.: 74). Für sie war Nationalität verbunden 
mit ethnografischer Zugehörigkeit und daher war der Begriff Sprache für die beiden 
Männer nicht mit Nationalität zu verwechseln.
Dass das Merkmal der Sprache schließlich doch dem der Nationalität de facto 
gleichgesetzt wurde, geht auf den deutschen Statistiker Richard Boeckh zurück, der 
alle anderen Merkmale der Nationalität ablehnte (ebd.: 78). Das Problem der Frage-
stellung blieb aber, wollte man doch „die Menschen durch geeignete Fragestellung zu 
einem dem Gefühl ihrer nationalen Zugehörigkeit entsprechenden Bekenntnis […] ver-
anlassen...“ (Rauchberg 1905: 1 zit. in Brix 1982: 81).
2.3.2.2. Die Entwicklung der Fragestellung
Bereits  im Jahr 1860,  im Rahmen des Internationalen Statistischen Kongresses in 
London, wurde über die Aufnahme der Frage nach der „langue parlée“ in die Volks-
zählungen diskutiert.  Dabei blieb den Staaten freigestellt, ob sie dies tun möchten, 
und auch, wie sie die Frage stellen, das heißt ob es sich dabei wirklich um die Sprach-
fähigkeit oder doch um ein nationales Kriterium handeln sollte. In Österreich wurde die 
Statistische Zentralkommission aufgefordert,  neue Vorschläge für die Durchführung 
des Zensus auszuarbeiten. Dafür wurde ein Spezialkomitee eingesetzt, das ein Feh-
len von Daten der sprachlichen Verteilung der österreichischen Bevölkerung feststell-
te. Aus diesem Grund schlug die Statistische Zentralkommission 1865 die Aufnahme 
der Rubrik „Sprache, welche gewöhnlich in der Familie gesprochen wird“ vor, ohne die 
Formulierung festzulegen. Für die Volkszählung von 1869 fand diese Fragestellung al-
lerdings noch keine Anwendung (Brix 1982: 83f.). Erst 1880 sollte die Erhebung der 
Umgangssprache das erste Mal beschlossen werden und „damit eine neue Ebene des 
Nationalitätenstreites eröffnen“ (ebd.: 88).
1872 fand der Internationale Statistische Kongress in St. Petersburg statt, wo 
wiederum versucht wurde, das bestmögliche Kriterium für die Feststellung von Natio-
nalität  zu  finden.  Boeckh  folgend  entschied  man  sich  für  die  Rubrik  der  „langue 
parlée“, wobei man die Erhebung der Sprache als einzige Möglichkeit sah, die Natio-
nalitäten ermitteln zu können. Eine exakte Formulierung blieb jedoch aus, weshalb in 
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Österreich drei Gutachten (von Ficker, Glatter und Kéleti) erstellt wurden, um die ge-
eignete Fragestellung zu finden. Dabei sollte auch das geringe Bildungsniveau der 
Bevölkerung beachtet werden, um allen Bürgern die Möglichkeit einer richtigen Ent-
scheidung zu geben (ebd.: 89ff.). Adolph Ficker blieb in seinem Gutachten dabei, die 
Frage nach der „Familiensprache“ zu stellen, der Ungar Karl Kéleti empfahl eine Fest-
stellung der Muttersprache und Ignaz Eduard Glatter setzte in seinem Bericht auf ras-
sische Unterschiede. Man sieht also, dass es zu keiner endgültigen Lösung kam – am 
Ende entschied sich die Statistische Zentralkommission für Fickers Lösung mit der 
Frage nach der „Familiensprache“. 
Dieser Entschluss wurde am 17.04.1880 gefasst – nichtsdestotrotz hatte die 
Regierung bereits davor, nämlich im März, die Formulierung der Frage mit „Umgangs-
sprache“ festgelegt. Diese Entscheidung wurde im August 1880 in der Öffentlichkeit 
bekannt und überraschte doch sehr, da schon länger bekannt gewesen war, dass die  
Statistische Zentralkommission den Begriff der „Familiensprache“ vorschlagen würde 
(ebd.: 98f.). Es lässt sich also feststellen, dass der ursprünglich rein sachlichen Frage 
ein politischer Charakter zugeschrieben wurde (ebd.: 103). Dabei existierte sowohl die 
Auffassung, die Regierung hätte sich für die „politisch harmloseste Formel“ (Rauch-
berg 1905: 660 zit. in Brix 1982: 104) entschieden, als auch jene, dass die Formulie-
rung gewählt wurde, um Vorteile für die Deutschsprachigen Österreichs zu erreichen, 
da  es  sich  um einen majorisierenden Begriff  beziehungsweise  um ein  territoriales 
Merkmal handelte (Brix 1982: 104). Fest steht jedenfalls, dass die Begriffsbestimmung 
der Umgangssprache eine sehr unklare war und mehrere Interpretationen zuließ – so 
konnte man sie als Haussprache, Familiensprache oder Verkehrssprache sehen. Trotz 
Versuchen, den Begriff genauer zu bestimmen, blieb immer eine gewisse Unschärfe 
bestehen, die sich nicht beseitigen ließ (ebd.: 108). 
Weiters brachte die Beschränkung der Antwortmöglichkeiten auf neun landes-
übliche Sprachen4 sowie die Tatsache, dass man nur eine davon auswählen konnte, 
viel Konfliktpotential mit sich. Personen, die keiner der neun anerkannten Volksgrup-
pen angehörten, fühlten sich verständlicherweise angegriffen, und die unausgespro-
chene Ablehnung der  jüdischen  Nationalität  barg  noch einen  zusätzlichen  Konflikt  
(ebd.: 110). Die Auswahlmöglichkeiten gaben der Volkszählung eine Art Wahlcharak-
4 Die Sprachen waren jene der neun anerkannten Volksgruppen: Deutsch, Böhmisch-Mährisch-
Slowakisch, Polnisch, Ruthenisch, Slowenisch, Serbisch-Kroatisch, Italienisch-Ladinisch, 
Rumänisch, Magyarisch (nur in der Bukowina) (Brix 1982: 110)
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ter, vor allem in mehrsprachigen Gebieten, in denen sich die Bewohner oft für ihre Na-
tionalität und nicht für ihre eigentliche Sprache des gewöhnlichen Umgangs entschie-
den. Es lässt sich schließlich feststellen, dass bis zu den Umgangssprachenerhebun-
gen einige Teile der Bevölkerung kein nationales Selbstverständnis entwickelt hatten – 
erst mit der Volkszählung und dem Zwang sich zu entscheiden „musste“ man sich 
mehr  oder  weniger  einem nationalen  Lager  anschließen;  die  Einführung  der  Um-
gangssprache führte  in  weiterer Folge zu Missverständnissen und Willkürlichkeiten 
(ebd.: 112ff.), wie ich im nächsten Kapitel anhand der Ergebnisse der Umgangsspra-
chenerhebungen in Triest zeigen werde.
2.4. Durchführung und Ergebnisse der Umgangssprachenerhebungen 1880 -  
1910 in Triest
Vom 31.12.1880 bis zum 31.12.1910 wurden alle zehn Jahre in Zisleithanien sowie in 
der  ungarischen  Reichshälfte  Volkszählungen  durchgeführt,  die  in  der  österreichi-
schen Reichshälfte auch eine Umgangssprachenerhebung einschlossen (Brix 1982: 
116). In den Gebieten Triest und Umgebung, Görz und Gradisca und Istrien, die unter 
dem Namen österreichisches Küstenland zusammengefasst waren, lebten vier Volks-
stämme  mit  anerkannten  Landessprachen:  Italiener,  Slowenen,  Serbokroaten  und 
Deutschösterreicher. Hinzu kamen noch die Friauler, deren Sprache jedoch dem Italie-
nischen zugerechnet wurde, und in den Erhebungen keine Anerkennung fand. Die Ita-
liener besaßen die Mehrheit in den Landtagen des Küstenlandes und standen mit die-
ser politischen Macht im Widerspruch zu den erhobenen ethnischen Bevölkerungs-
strukturen  dieser  Region.  Besonders  zwischen  den  Slawen,  die  nach  nationaler 
Gleichberechtigung strebten, und den Italienern, die der Überzeugung waren, „histori-
sche Vorrechte“ zu besitzen, kam es zu Konflikten (ebd.: 182f.).
Bereits 1868 und 1875 wurden in Triest die nationalen Bevölkerungsverhältnis-
se festgestellt, wobei sich die Italiener als vorherrschende Gruppe präsentierten. Die 
Stadt selbst trug dabei fast ausschließlich italienischen Charakter, da sich die sloweni-
sche Bevölkerung, wie bereits vorher erwähnt, in den Vororten und den umliegenden 
Gebieten befand. Die Slowenen sahen sich als national benachteiligt und so kam es 
immer häufiger zu Beschwerden über die italienische Vormachtstellung in der Stadt-
verwaltung. Im Gegensatz zu den späteren beiden Volkszählungen präsentierten sich 
jene von 1880 und 1890 jedoch ohne offensichtliche Konflikte. Dies ist vor allem auf 
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ein noch fehlendes starkes Nationalbewusstsein der Slowenen zurückzuführen (ebd.: 
183ff.).  Die  Ergebnisse  der  ersten  beiden  Erhebungen  präsentieren  sich  wie  folgt 
(ebd.: 185): 
1880 1890
Deutsch 5.141 7.107
Slowenisch 26.263 27.725
Italienisch-Ladinisch 88.887 100.039
Übrige Umgangssprachen 224 544
Anwesende einheimische Bevölkerung 120.515 135.415
Die ersten Beschwerden wurden Ende des Jahres 1899 eingebracht, als es um zwei-
sprachige Anschriften beziehungsweise um Minoritätenschulen ging, die den Slowe-
nen aufgrund mangelnden Bedarfs – der auf Basis des Sprachenerhebungsergebnis-
ses argumentiert wurde – nicht gewährt wurden. Daraufhin sahen sich die Slowenen 
von der Regierung benachteiligt, beziehungsweise kritisierten sie die bevorzugte Be-
handlung der Italiener durch die österreichischen Regierungen, die sie für die unrichti-
gen Ergebnisse der Volkszählungen verantwortlich machten (ebd.: 185f.). 
Daraus resultierte schließlich, dass bereits 1900 die Volkszählung als nationa-
les Anliegen betrachtet wurde. Schon während der Vorbereitung derselben wurden 
slowenische Vorwürfe laut, der Magistrat, der für die Durchführung zuständig war, wür-
de 1) nur national-gesinnte Italiener als Kommissare bestellen und 2) sich obendrein 
weigern,  slowenische  Formulare  auszugeben.  Zumindest  der  zweite  Punkt  wurde 
nach Intervention des politischen Vereins „Edinost“ vermeintlich gelöst, als schließlich 
doch slowenische Volkszählungsformulare bereitgestellt wurden. Der Streit setzte sich 
allerdings fort, als der Magistrat und italienische Hauseigentümer sich weigerten, slo-
wenisch ausgefüllte Bögen anzunehmen. Damit wurde die sprachliche Ausgestaltung 
der Drucksorten zu einem strittigen Punkt während der Durchführung der Umgangs-
sprachenerhebung. Als Antwort darauf bot die „Edinost“ schließlich die Ausfüllung der  
Anzeigezettel durch den Verein an (ebd.: 187). Die Zählung präsentierte sich dann 
sehr  schwierig  und  war  von  nationalem  Hass  überschattet;  bereits  während  der 
Durchführung wurde die Gültigkeit der Ergebnisse in Frage gestellt. Es wurde über 
willkürliche Vorgehensweisen der Kommissare berichtet, und gleichzeitig befürchtet, 
dass die Italiener anschließend den Slowenen die Verantwortung für das Ausbrechen 
von Konflikten geben würden (ebd.: 188). 
Im Februar 1901 wurde eine Überprüfung der Volkszählung durch Funktionäre 
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der Statthalterei angeordnet, die unter der Bezeichnung „Revision“ verlief. In vielen 
Fällen bestätigten sich die Beschwerden der Slowenen: so wurden slowenische Anzei-
gezettel abgelehnt oder erst gar nicht ausgeteilt, Volkszählungskommissare konnten 
sich nicht mit den slowenischen Parteien verständigen, Formulare wurden ohne Befra-
gung der Parteien eigenmächtig ausgefüllt, Parteien wurden zur Angabe von Italie-
nisch beeinflusst, leere Aufnahmebögen sollten unterschrieben werden, beziehungs-
weise  wurden  Eintragungen  zur  Umgangssprache  nachträglich  korrigiert,  und  die 
summarische Zusammenstellung wurde bewusst gefälscht5. Es wurden anschließend 
zwar Berichtigungen vorgenommen, die den Slowenen allerdings nicht reichten, so-
dass diese weiterhin von Fälschung sprachen (ebd.: 189f.). Die Ergebnisse der Um-
gangssprachenerhebung von 1900 waren die folgenden (ebd.: 190):
absolut in %
Deutsch 8.880 5,88
Slowenisch 24.679 16,34
Italienisch-Ladinisch 116.825 77,36
Übrige Umgangssprachen 626 0,42
Es lässt sich somit insofern eine Verschiebung der Verhältnisse zugunsten der italieni-
schen Bevölkerung feststellen, als der slowenische Anteil  zugunsten der italienischen 
Umgangssprache sank  –  und das  trotz  eines  generellen  Bevölkerungszuwachses. 
Das Italienische hatte zu diesem Zeitpunkt seine größte Verbreitung erreicht, was ne-
ben den Fälschungen bestimmt auch auf natürliche Assimilation zurückzuführen war. 
Bei den Beschwerden der Slowenen handelte es sich aber sicherlich auch um einen 
Versuch, das schwache Nationalbewusstsein zu stärken, indem man der natürlichen 
Assimilation weniger Gewicht gab und sofort  von Manipulation sprach (ebd.: 190f.;  
Cattaruzza 1995: 138).
Im Anschluss an die Umgangssprachenerhebung von 1900 versuchten die Slo-
wenen verstärkt, eine Änderung des Erhebungsmoments der Umgangssprache her-
beizuführen. Nach Ablehnung der Bemühungen war ein Konflikt bei der Volkszählung 
von 1910 vorprogrammiert, da nun auch die Slowenen ihre Nationalität als die herr-
schende sehen wollten und Triest für sich entscheiden wollten (Brix 1982: 191). Die 
Erhebungen von 1910 boten schließlich folgendes Ergebnis (bei einer anwesenden 
einheimischen Bevölkerung von 190.913; ebd.: 192): 
5 Eine Gesamtübersicht der Konfliktsituationen findet sich in Anhang 1.
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absolut in %
Deutsch 11.856 6,21
Slowenisch 56.916 29,81
Italienisch-Ladinisch 118.959 62,31
Übrige Umgangssprachen 3.182 1,67
Man erkennt eindeutig eine Umschichtung: während die italienische Umgangssprache 
sich nur um etwa 2.000 Personen erhöhte, erfuhr die slowenische einen Zuwachs von 
über 32.000 Sprechern, was mehr als einer Verdoppelung entsprach. Es handelt sich  
dabei  um den Ausdruck des ansteigenden Nationalbewusstseins der slowenischen 
Bevölkerung, da sie die Volkszählung nun als De-facto-Erhebung der Nationalität an-
sahen. Erneut trafen viele slowenische Beschwerden über die Durchführung der Erhe-
bung durch den Magistrat ein, die in einer Annullierung und Wiederholung der Volks-
zählung 1910 in Triest resultierten (ebd.: 193f.). Nachdem die Beschwerden anhielten, 
wurde im Juli 1911 sogar um eine zweite Revision der magistratischen Zählung ange-
sucht, der das Innenministerium zustimmte. Im Bericht der zweiten Überprüfung fin-
den sich Beweise für einen italienischen Nationalismus, der Triest mithilfe der Volks-
zählungsergebnisse als immer noch rein italienische Stadt wirken lassen wollte.  In 
zwölf Punkten (ebd.: 198f.) finden sich die Praktiken des Magistrats und der Kom-
missare, mit denen sie das Ergebnis zugunsten der Italiener beeinflussen wollten. Die 
Vorwürfe gleichen jenen, die ich bereits weiter oben erwähnt habe; auf eine neuerliche 
Aufzählung möchte ich daher an dieser Stelle verzichten und nur hinzufügen, dass 
sich in der Liste nun auch das Vorgehen mit Dienstboten findet: diesen wurde oft ohne 
Befragung Italienisch als Umgangssprache eingetragen oder aufgedrängt (ebd.: 199). 
Nach der Revision ergab sich bei 23.156 Personen die Änderung von der italienischen 
auf eine andere Umgangssprache, wobei beim Großteil der Fälle die Sprache auf Slo-
wenisch geändert wurde. Bei der Revision in Triest fand dabei folgende Definition von 
Umgangssprache Anwendung (zit. in ebd.: 201):
„Nach Ansicht der Statthalterei wurde vielmehr der Begriff ,Umgangssprache' 
dahin interpretiert,  dass  als  solche  jene  zu  gelten  habe,  in  welcher  jede 
einzelne Person sich am Leichtesten ausdrückt  und mit  dem ihren Verkehr 
bildenden Umgang sich am bequemsten und Liebsten verständlich zu machen 
und zu verkehren trachtet;  nicht aber jene, in welcher sie sich bloss während 
ein  paar  Stunden des Tags notgedrungen und eventuell  auch nur  mühsam 
durch ein paar allmählich eingelernte Worte notdürftig in wirtschaftlichen oder 
geschäftlichen Angelegenheiten zu verständigen gezwungen sieht.“
16
Aus diesem Zitat ist eindeutig zu erkennen, dass diese Definition nicht dem ursprüngli-
chen Verständnis der Umgangssprache entsprach; in den Jahren zwischen 1880 und 
1910 hatten die einzelnen behördlichen Auslegungen so etwas wie ein Eigenleben 
entwickelt, das sich in diversen Formulierungen und unterschiedliche sprachliche Be-
kenntnisse inkludierend präsentierte (ebd.: 201). Corsini (1980: 859) spricht sogar von 
einer Benachteiligung der Italiener bei der Volkszählung von 1910, da die Slawisie-
rung gefördert wurde; Brix (1982: 201, Fußnote 69) teilt diese Ansicht nicht. 
Zusammenfassend kann man sagen, dass sich in Triest der Charakter der Um-
gangssprachenerhebungen im Laufe der Jahre erheblich änderte. Während die ersten 
beiden Zählungen noch ohne größere Konflikte verliefen und wirklich noch Aufschluss 
über die sprachliche Verteilung gaben, so waren die Erhebungen von 1900 und 1910 
De-facto-Erhebungen der Nationalität, auch wenn dies gegen den Willen der vorherr-
schenden italienischen Bevölkerung erfolgte6. Obwohl es mehrere Bemühungen um 
Objektivität seitens der Zentralstellen gab, konnten die Konflikte, die es in Triest in 
großem Ausmaß gab, nicht verhindert werden (ebd.: 202).
6 Siehe Anhang 2 für eine Zusammenfassung der Volkszählungsergebnisse von 1880 bis 1910.
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3. Theoretische Grundlagen
Zur  Einbettung  meiner  Methode  und  zum  besseren  Verständnis  der  Problematik 
möchte ich nun die theoretischen Zugänge erläutern, die meiner Arbeit zugrunde lie-
gen. Aus ihnen wird später in einem weiteren Schritt die Ableitung der untergeordne-
ten Fragestellungen erfolgen.
3.1. Sprach(en)politik
Fragen der Sprach(en)politik sind immer in der Gesellschaft präsent und haben  unter-
schiedliche Gesichter.  Dennoch ist  das wissenschaftliche Interesse daran ziemlich 
jung, was sich am Fehlen einer einheitlichen Theorie und Terminologie manifestiert.  
Unterschiedliche Theoretiker vertreten unterschiedliche Konzepte; so sieht zum Bei-
spiel Maas 1989 die Sprachpolitik als Teil der politischen Sprachwissenschaft. Dabei  
ist festzuhalten, dass Sprache und Politik auf jeden Fall überlappen und somit in ge-
wisser Weise zusammengehören (De Cillia/Busch 2006: 575f.). 
Ein Definitionsversuch versteht unter dem Begriff der Sprach(en)politik gezielte 
politische Maßnahmen, die entweder auf eine individuelle Sprache oder auf die Bezie-
hungen zwischen unterschiedlichen Sprachen und deren soziale Wichtigkeit, Funkti-
on, Relevanz etc. zielen. Es handelt sich also um Eingriffe in die Kommunikation einer 
Gesellschaft (De Cillia/Busch 2006: 576), die dazu beitragen „die gesellschaftlichen 
Verhältnisse neu zu etablieren oder zu stabilisieren“ (Rindler Schjerve 2011: 8). Oft 
werden die Termini Sprachpolitik und Sprachenpolitik synonym verwendet. Genau ge-
nommen bezieht sich der erste Begriff auf eine (National-)Sprache und deren Phäno-
mene beziehungsweise die von der Regierung gelenkten Maßnahmen, während die 
Pluralform vor allem bei mehreren Sprachen in einer (mehrsprachigen) Gesellschaft  
zum  Einsatz  kommt;  hier  geht  es  vorrangig  um  Status  und  soziale  Funktion. 
Sprach(en)politik kann sowohl bewusst als auch unbewusst erfolgen (De Cillia/Busch 
2006: 576) und ist  ebenso ein ideologisches wie konstitutives Moment der Gesell -
schaft (Maas 1989: 19).
Zusammenfassend  kann  unter  Sprach(en)politik  also  jeder  Einfluss  auf  die 
Kommunikation verstanden werden;  dies beinhaltet  sowohl  politische Maßnahmen, 
die  eine bestimmte Sprache beziehungsweise mehrere Sprachen unterstützen,  als 
auch Konflikte und jene Diskussionen, die zur Neuverhandlung der Regelungen die-
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nen. Darin enthalten sind Aspekte wie Sprachförderung, Spracherhalt,  Sprachkrieg, 
etc. (De Cillia/Busch 2006: 577). 
Sprach(en)politik  kann  unterschiedlich  wirksam  werden:  explizit,  das  heißt 
durch bewusst geplante Gesetze und Maßnahmen, durch implizite Regelungen, die in 
bereits  existierenden Gesetzen vorhanden sind, oder auch durch eine  laissez-faire 
Politik die sich kaum einmischt (De Cillia/Busch 2006: 577). Weiters können auch gel-
tende Annahmen und Attitüden als Teil impliziter Sprach(en)politik angesehen werden, 
wenn sie zur Erhaltung beziehungsweise Veränderung des Status Quo in einer Ge-
sellschaft beitragen. Ebenso kann damit die laissez-faire Politik als Teil der impliziten 
Sprach(en)politik gelten, da sie aktive und somit explizite Eingriffe vermissen lässt. 
Die Konsequenzen sind jedoch immer politischer Art, unabhängig davon, wie sich die 
Sprach(en)politik manifestiert (Rindler Schjerve/Vetter 2003: 48). Weiters kann oftmals 
eine Verschiebung von vormals impliziter auf später explizite Sprach(en)politik festge-
stellt werden (Rindler Schjerve 2011: 9). 
Sprach(en)politik  findet  sich  in  den Domänen der  Sprachgesetzgebung,  der 
Diskursregelungen und der Sprachplanung. Letztere bezeichnet einen bewussten und 
gezielten Einfluss auf das Kommunikationssystem einer Gesellschaft, um gewünschte 
Änderungen zu erzielen und unerwünschte zu vermeiden. Es handelt sich hierbei also 
um eine bewusste und praktische Sprach(en)politik. Sprachplanung umfasst Korpus-
planung, das heißt Planung, die die Struktur der Sprache betrifft (wie Grammatik, Or-
thografie, Lexik und Aussprache), und Statusplanung, das heißt in welchen Bereichen 
die Sprache verwendet wird. Beispiele solcher Bereiche sind Schule, Medien, Litera-
tur, Gesetzesdokumente sowie Verwaltungspapiere. Es kann festgestellt werden, dass 
die Wichtigkeit der Bereiche die Wichtigkeit der Sprache reflektiert. Die Zielsetzungen 
der Sprach(en)politik sind daher die Aufrechterhaltung beziehungsweise Veränderung 
des Status Quo, Sprachverbreitung und Modernisierungsschübe. Die Maßnahmen zur 
Erreichung der Ziele werden zumeist vom Staat, von bestimmten Institutionen (priva-
ten  oder  halbstaatlichen)  beziehungsweise  von  Intellektuellen  getragen  (Rindler 
Schjerve 2011: 9f.; De Cillia/Busch 2006: 577). 
3.2. Sprachverbreitungspolitik
Die  Sprachverbreitungspolitik ist ein sehr komplexes Phänomen, das bereits in der 
Antike  seine  ersten  Anwendungen  fand.  Man  versteht  darunter  die  Aktivität  des 
Verbreitens einer bestimmten Sprache im Gegensatz zu anderen Sprachen/Varietäten 
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sowohl  auf  nationaler  als  auch  auf  internationaler  Ebene,  wobei  dieser  Vorgang 
sowohl  einen  Akteur,  als  auch  Personen,  die  davon  betroffen  sind,  einschließt. 
Sprachverbreitungspolitik  kann  von  unterschiedlichen  Seiten  getragen  werden;  so 
finden sich sowohl der Staat als auch private Organisationen als Träger, aber auch 
genauso halbstaatliche Institutionen. Auf internationaler Ebene sind so zum Beispiel  
die  Kulturinstitute  wichtige  Träger  der  Sprachverbreitungspolitik.  Ebenso  muss  die 
Richtung der Sprachverbreitung sowie die Intensität in Betracht gezogen werden (De 
Cillia/Busch 2006: 577; Haarmann 2005: 1653f; Rindler Schjerve 2011: 11).
Es  gibt  in  der  Sprachverbreitungspolitik  eine  geografische,  eine 
soziodemografische,  eine  funktionale  und  eine  organisatorische  Dimension 
(Haarmann 2005:  1654).  In  der  geografischen  Dimension  unterscheidet  man zwei 
Formen  von  Sprachverbreitung:  die  lineare,  vom  Zentrum  an  bestimmte  Punkte 
gehende, und die flächendeckende, welche sich vom Zentrum auf größere Bereiche 
ausbreitet. In Bezug auf die soziodemografische Dimension kann man sagen, dass 
Sprachverbreitung  immer  Kontaktsituationen  hervorruft,  und  zwar  zwischen  jenen 
Personen,  die  die  Sprache  verbreiten,  und  jenen,  die  mit  der  neuen  Sprache 
konfrontiert werden. Daher ist diese Dimension häufig von Migration geprägt und der 
Kontakt mündet meist  entweder im Nachgeben einer Gruppe oder im Konflikt.  Die 
funktionale Dimension gibt weiters an, wo und in welchen Bereichen die Sprache von 
Bedeutung  ist.  Es  werden  immer  bestimmte  Funktionen  gefördert,  wobei  auch 
Ideologie  hier  eine  Rolle  spielen  kann.  Diese  Dimension  kann  die  beiden  vorher 
besprochenen  insofern  dominieren,  als  geografische  beziehungsweise 
soziodemografische  Aspekte  marginal  werden  können.  Die  organisatorische 
Dimension  bezeichnet  schließlich  die  Hierarchien  und  Organisationen,  in  denen 
Sprachverbreitungspolitik  ihre  Anwendung  findet,  zum  Beispiel  in  internationalen 
Organisationen,  die  eine  Auswahl  für  ihre  Arbeitssprachen  vornehmen (Haarmann 
2005: 1654f; Rindler Schjerve 2011: 11).
Schließlich  unterscheidet  man  zwischen  interner  Sprachverbreitungspolitik, 
welche  sich  innerhalb  territorialer  Grenzen  bewegt,  und  externer 
Sprachverbreitungspolitik,  die  sich  an  außenstehende  Zielgruppen,  das  heißt 
Bevölkerungen  außerhalb  des  eigenen  Staates,  richtet.  Wenn  man  von 
Sprachverbreitungspolitik  spricht,  meint  man meistens die  externe,  da sie  häufiger 
vorkommt als die interne (Haarmann 2005: 1655).
Sprachverbreitung ist nie wertfrei,  sondern ist immer mit Sprachprestige ver-
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bunden. Meist werden positive Werte mit der verbreiteten Sprache in Verbindung ge-
bracht, um Vorteile mit der Verwendung dieser Sprache zu assoziieren. Es handelt 
sich dabei also auch um eine Förderung des Prestiges. Es ist jedoch festzuhalten, 
dass Prestige als Wertsystem unabhängig von Sprachverbreitungspolitik funktioniert 
und sogar teilweise selbstständig ähnliche Ergebnisse wie politische Maßnahmen er-
zielt (ebd.).
3.3 Sprachstatus und Sprachprestige
Unter Status einer Sprache wird die Zuweisung von funktionalen Rollen an die Spra-
che verstanden, welche schließlich ihre Verbreitung bestimmen. In der Folge wird da-
durch auch die Verbreitung der Sprache definiert. Sprachstatus basiert auf bestimm-
ten Kriterien und kann auf deren Grundlage zum Teil geplant und ausgebaut werden. 
Diese Kriterien umfassen kulturelle Geltung wie Schriftlichkeit, eine funktionale Diffe-
renzierung, sozioökonomische und politische Dominanz (das heißt die Präsenz der 
Sprache in Machtdomänen), die Sprecheranzahl, die juristische Stellung, die interna-
tionale Geltung als überregionales Kommunikationsmittel sowie die Positionierung als 
Fremdsprache in internationalen Bildungssystemen (Rindler Schjerve 2011: 12). So 
werden bestimmte Sprachen für die Kommunikation bevorzugt, beziehungsweise wird 
ihnen von offizieller Seite mehr Unterstützung gegeben – sei es als Staatssprache, als 
Diplomatensprache oder auch als Arbeitssprache in internationalen Institutionen (De 
Cillia/Busch 2006: 577).
Eine andere Dimension, die nicht mit dem Status zu verwechseln ist, stellt das 
Prestige dar, welches sowohl den Wert, der einer „Sprache und ihren Sprechern auf-
grund ihres Status zugeschrieben wird“ als auch den „Wert, den eine Sprache für die 
soziale Mobilität bzw. den sozialen Aufstieg des Individuums hat“ (Rindler Schjerve 
2011: 13) bezeichnet. 
3.4. Diglossie / Polyglossie
Da vor allem im 19. Jahrhundert  das Ziel der Sprachpolitik  Einsprachigkeit hieß und 
man eine kulturelle Homogenität der Gesellschaft anstrebte, handelt es sich hierbei 
um ein relativ neues Interesse der Linguistik. Aus diesen Gründen ist die Definitionsla-
ge noch ungenau und der Terminus  Diglossie noch immer umstritten, was eine ge-
naue Definition für die Verwendung in der jeweiligen Arbeit erfordert (Kremnitz 2004: 
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158). Wesentlich ist dabei jedenfalls der gesellschaftliche Aspekt: immer wieder wird 
zwischen individueller, den „einzelne[n] Sprecher aufgrund biographischer Zufälligkei-
ten“ betreffenden (ebd.: 159) und gesellschaftlicher Mehrsprachigkeit unterschieden, 
die größere Sprechergruppen umfasst (ebd.).  Mehrsprachige Gesellschaften werden 
als „sprachlich-kulturell  differenzierte Aggregate“ gesehen, in denen Sprachgemein-
schaften mit unterschiedlichem Status nebeneinander leben und in denen es daher zu 
Integration und Assimilation, aber auch zu Konflikten kommt. Mehrsprachige Gesell-
schaften stellen aus diesem Grund eine sprachpolitische Herausforderung dar (Rind-
ler Schjerve 2010: 13). 
Diglossie ist das griechische Wort für den lateinischen Ausdruck Bilingualismus. 
Bei Polyglossie handelt es sich um eine Situation mit mehreren Sprachen, deren Pro-
bleme jedoch denen der Diglossie grundsätzlich gleichen. Soweit es bekannt ist, wur-
de der Begriff der Diglossie das erste Mal 1885 von Emmanuil Roidis zur Beschrei-
bung der sprachlichen Situation Griechenlands verwendet. Verbreitet wurde er dann 
unter anderem durch den griechischen Emigranten J. Psichari in Frankreich, der be-
reits das konfliktuelle Moment der Diglossie erkannte. Die Wiederaufnahme des Ter-
minus erfolgte schließlich 1959 durch den Amerikaner Ch.  A. Ferguson,  der damit 
auch den Siegeszug des Konzeptes einleitete. Ferguson unterschied dabei zwischen 
einer hohen (H) und einer niedrigen (L)  Varietät einer Sprache oder zweier genetisch 
verwandter  Sprachen, die  unterschiedliche Funktionen in  einer  bestimmten Gesell-
schaft erfüllen und sich dabei komplementär verhalten (Kremnitz 2004: 159; Rindler 
Schjerve/Vetter 2003: 45; Rindler Schjerve 1998: 15). Dabei sah er Diglossie als rela-
tiv stabile Situation an, die unproblematisch ist bis „(a) der Grad der Alfabetisierung 
der Gesellschaft zunimmt, (b) die interne Kommunikation anwächst, (c) der Wunsch 
nach einer vollgültigen nationalen Standardsprache als Zeichen der eigenen Souverä-
nität aufkommt“ (Ferguson 1959: 338 zit. in Kremnitz 2004: 159). 
Bei Fergusons Modell ist jedoch Folgendes zu beachten: Er verwendet Diglos-
sie nur sehr begrenzt, da er den Terminus nur auf eine oder zwei genetisch verwandte 
Sprachen bezieht; die Sprecherzahlen bleiben unberücksichtigt; die Unterteilung in H 
und L kann Werturteile hervorrufen und das konfliktuelle Potenzial erfährt bei ihm kei-
ne Aufmerksamkeit. 1964 wurde seine Auslegung daher von J. Gumperz insofern aus-
geweitet, als er das Konzept auf verschiedene Dialekte, Register oder Ähnliches um-
legte, in Gesellschaften, die nicht zwangsweise als zweisprachig gelten. 1967 folgte 
eine weitere Ausweitung durch J.A.  Fishman,  der  jede Gesellschaft  mit  zwei  oder 
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mehr Sprachen beziehungsweise Varietäten mit jeweils unterschiedlichen Funktionen 
als diglossisch bezeichnete. Daher gibt es für ihn praktisch in jeder komplexeren Ge-
sellschaft Diglossieerscheinungen. Er identifizierte weiters Gründe für die Erhaltung 
beziehungsweise Aufgabe dieser Erscheinungen sowie Variablen, die für den sprachli-
chen  Gebrauch  relevant  sind  (wie  Gruppenzugehörigkeit,  Gesprächssituation  und 
-partner, Thema etc.) (Kremnitz 2004: 159f.; Rindler Schjerve 1998: 15). Eine weitere 
Unterscheidung traf H. Kloss 1966, indem er die Begriffe der Binnen- beziehungswei-
se Außendiglossie einführte, je nachdem, ob die Sprachen genetisch miteinander ver-
wandt sind oder nicht (Kremnitz 2004: 160). 
Nachdem die US-amerikanischen Ansätze das Problem der Dominanz kaum 
berücksichtigten, gab es einige Revisionen der Konzepte in Europa. So kam es auch 
zum Konzept des sprachlichen Konflikts, welches zwei sich gegenüberstehende Spra-
chen als dominant beziehungsweise dominiert bezeichnet. In diesem Szenario gibt es 
zwei  Möglichkeiten  der  Lösung:  Substitution  –  die  Durchsetzung  der  dominanten 
Sprache – oder Normalisierung, die einen Machtwechsel zur dominierten Sprache hin 
bedeutet. Substitution ruft dabei oft sprachliche Entfremdung beziehungsweise Selbst-
hass der dominierten Gruppe hervor, da sie ihre eigene Sprache abwertet (Kremnitz 
2004: 161). Diese Auswirkungen sollen im Abschnitt über Sprachkontakt und Sprach-
konflikt anschließend genauer erläutert werden.
Zum Abschluss gilt es festzuhalten, dass in neueren Ansätzen diglossische Si-
tuationen immer als  potenziell  konfliktreich  verstanden werden,  wenn die  Konflikte 
auch nicht notwendigerweise manifest werden müssen. (Kremnitz 2004: 162f.; Rindler 
Schjerve/Vetter 2003: 47; Rindler Schjerve 1998: 15f.).
Rindler Schjerve (1998) beziehungsweise Rindler Schjerve und Vetter (2003) 
folgend, möchte ich Diglossie in meiner Arbeit als Asymmetrie von sozialer Macht und 
von Status sehen, die sich aus der hierarchischen Verteilung von H und L in sozial un-
terschiedlich bewerteten Machtbeziehungen und der Verwendung oder eben Nicht-
Verwendung der jeweiligen Sprachen in Machtdomänen ergibt (Rindler Schjerve/Vet-
ter 2003:  45f.).  In multinationalen Staaten übernimmt die Sprache der dominanten 
Gruppe üblicherweise auch gleichzeitig die Funktion als offizielle Sprache, vorausge-
setzt, der Staat greift nicht aktiv gegen dieses Vorgehen ein. In diesem Fall wird die 
dominante Sprache in allen öffentlichen Kommunikationssituationen verwendet und 
reduziert somit die Sprache der untergeordneten Gruppe zu einem Dialekt, der sich 
nur mehr in informellen und privaten Kontexten wiederfindet. Somit ist die untergeord-
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nete Gruppe gezwungen, zweisprachig zu werden, um am öffentlichen Leben teilneh-
men zu können; die dominante Gruppe hingegen kann ihre Sprache in allen Domänen 
verwenden (ebd.: 46f.). 
3.5. Sprachkontakt und Sprachkonflikt
Mit der Einführung des Diglossie-Konzeptes in den USA der 1950er-Jahre wuchs das 
Interesse an den soziopolitisch motivierten Schwierigkeiten von Dialektsprechern, so-
zial  Unterprivilegierten und Personen in Sprachkonfliktzonen. Mischsprachen sowie 
verschiedene Formen von Di- und Triglossie rückten auch in Europa ins Zentrum der 
Aufmerksamkeit, da alle europäischen Länder (mit Ausnahme von Island) Mehrspra-
chigkeit aufweisen (Nelde 2005: 1346). Der Begriff der Kontaktlinguistik im engeren 
Sinn geht auf Weinreich (1953) zurück und wurde dann 1979 in Brüssel bei einem 
Kongress zu eben diesem Thema offiziell eingeführt. Kontaktlinguistik ist ein interdiszi-
plinäres Feld und besteht  aus drei  Standpunkten:  Sprache,  Sprecher  und Sprach-
sphäre (ebd.: 1347). Bei der Untersuchung von Sprachkontakten spielen viele unter-
schiedliche Faktoren eine Rolle, wobei die Art der Mehrsprachigkeit und die Zusam-
mensetzung der Sprechergruppen von besonderer Bedeutung sind (ebd.). Wichtig ist 
vorab zu erwähnen, dass Kontakte und Konflikte jeweils nur zwischen Sprechern, und 
nicht zwischen Sprachen, entstehen können. Sprachkonflikt kann dabei überall sein, 
wo Sprachkontakt auftritt; er kommt aber vor allem in mehrsprachigen Gesellschaften 
vor. Er ergibt sich durch Konfrontation von verschiedenen Standards, Werten und Atti-
tüden und beeinflusst neben der Selbstwahrnehmung auch die Erziehung, die Ausbil -
dung und die Gruppenwahrnehmung. Zur Erforschung von Sprachkonflikten bieten 
sich vor allem empirische Methoden an (ebd.: 1349). 
Sprachkontakt,  das  heißt  der  Kontakt  zwischen  Sprechern  unterschiedlicher 
Sprachen, kann zu verschiedenen Ergebnissen führen: so kann es unter anderem zu 
Sprachwechsel, Leihprozessen, Interferenzen und Sprachmischungen und Spracher-
halt beziehungsweise -verlust kommen. Die Effekte, die solche Vorgänge haben, kön-
nen am Sprachbewusstsein und an den Attitüden der Betroffenen gemessen werden, 
wobei Sprachloyalität und Prestige eine große Rolle spielen (ebd.).
Meist bringen Sprachkontakte zwischen ethnischen Gruppen Spannungen mit 
sich und zeigen Unterschiede auf; es handelt sich nur selten um ein friedliches und 
harmonisches Koexistieren der Gemeinschaften. Die neutrale Koexistenz wird „durch 
die  problembeladene  Hierarchisierung  zwischen  einer  gesellschaftlich  dominanten 
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und dominierten Sprache ersetzt“ (Rindler Schjerve 1998: 18). Dadurch werden oft 
Konflikte kreiert, die zwar nicht immer durchbrechen müssen, aber jederzeit das Po-
tenzial dazu haben. 
Der Terminus  Konflikt ist schwierig zu definieren; meist wird darunter das Er-
gebnis unterschiedlicher Gruppeninteressen und der  Kampf um Macht  verstanden. 
Viele Faktoren spielen bei der Entstehung und der Entwicklung eines Konfliktes eine 
Rolle, der allerdings nicht nur negativ bewertet werden sollte: es kann durchaus auch 
zu  friedlichen  Lösungen  kommen,  beziehungsweise  kann  Konflikt  als  notwendige 
Form gesellschaftlicher Integration gesehen werden, da die Konfliktparteien dadurch 
zur Interaktion gezwungen werden. Wenn innerhalb eines Staates eine (sprachlich 
und/oder politisch) dominante Gruppe auf eine Minderheit trifft, kann von politischen 
Sprachkonflikten gesprochen werden. In solchen Fällen gibt es für die untergeordnete 
Gemeinschaft zwei Wege: den der Assimilation oder den des Widerstands. Bis auf 
wenige Ausnahmen lässt sich feststellen, dass diese Form von Sprachkonflikt drei Fol-
gen hat: die Minderheitensprache verliert sogar im informellen, also privaten Bereich 
an Bedeutung, die Minderheitensprecher leiden unter Identitätsproblemen und Stig-
matisierung  und  es  kommt  zum  Phänomen  des  Sprachwandels  beziehungsweise 
manchmal zum Sprachverfall der untergeordneten Sprache (Nelde 2005: 1348f.; Rind-
ler Schjerve 1998: 15; vgl. auch Rindler Schjerve 2005, 2007). 
Sprachkonflikt bringt immer eine gewisse Instabilität mit sich, die in zwei Szena-
rien resultieren kann, wie bereits im Kapitel über die Diglossie (siehe 3.4.)  erwähnt 
wurde: in Substitution, also der Verdrängung der dominierten Sprache, oder in Norma-
lisierung, das heißt der sozialen Durchsetzung der dominierten Sprache. Die Normali-
sierung kann dabei gleichzeitig nur einen Wechsel in der geltenden Machtverteilung 
bedeuten, da im Normalfall die dominante Sprache auch die Sprache der herrschen-
den Gruppe ist. Durch Normalisierung kann der Substitution entgegengewirkt werden 
(Rindler Schjerve 1998: 18). 
Eine weitere Komponente des Sprachkonflikts ist das Prestige, das Minderhei-
tensprecher oft die dominante Sprache verwenden lässt, um dadurch selbst an Anse-
hen zu gewinnen. Es kommt damit zu einer Prestigeimitation und zu einem gewissen 
Selbsthass der betroffenen Person, die somit gleichzeitig ihre eigene Sprache abwer-
tet  und verleugnet  (ebd.:  18f.).  Untersuchungen zeigen,  dass „Spracheinstellungen 
sich nicht auf  die inhärenten Qualitäten der jeweiligen Sprache beziehen, sondern 
vielmehr stereotype Haltungen widerspiegeln,  die  den Sprechern dieser  Sprachen, 
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d.h. ihrem kulturellen Status und Prestige entgegengebracht werden“ (Rindler Schjer-
ve 1998: 22). 
Besondere Beachtung bei Sprachkontakt beziehungsweise Sprachkonflikt ver-
dienen mehrsprachige Städte. Städte sind seit jeher die Hauptorte von Sprachkontakt,  
da die Stadtbevölkerung in der Geschichte kontinuierlich wuchs und sich die Gesell -
schaften so immer wieder neu zusammensetzten. Auch die dominante Sprache einer 
Stadt unterlag somit Wechseln. Wie sehr sich eine Stadt mehrsprachig präsentiert, 
hängt unter anderem von der Immigration beziehungsweise von den sie betreffenden 
Gesetzen ab, ebenso wie von der Verteilung der Sprachgruppen in der Stadt. So kann 
auch eine  räumliche,  soziale  oder  wirtschaftliche Trennung vorliegen,  woraus sich 
praktisch kein Kontakt ergibt (vgl. Mackey 2005).
Festzuhalten ist schließlich auch, dass in manchen Fällen der Begriff Sprach-
konflikt eingesetzt wird, um tiefer liegende Probleme und Konflikte nicht thematisieren 
zu müssen. Somit wird Sprache manchmal mehr Wichtigkeit zugesprochen als sie tat-
sächlich besitzt – sie wird vom reinen Ausdrucksmittel zum Auslöser von Konflikten sti-
lisiert (Nelde 2005: 1348f.). 
3.6. Sprachenzensus
Um  Informationen  über  die  Bevölkerung  zu  erhalten,  wenden  viele  Länder 
Volkszählungen an, die folgendermaßen definiert werden können: „...the total process 
of  collecting,  compiling  and  publishing  demographic,  economic  and  social  data 
pertaining, at a specified time or times, to all persons in a country or delimited territory“  
(Shryock/Siegel 1976: 13 zit. in De Vries 2005: 1104).  Es handelt sich dabei also um 
eine Umfrage, die die Gesamtbevölkerung umfassen möchte. Unter anderem wird in 
den meisten Volkszählungen dabei auch nach der Sprache der Einwohner gefragt.
Informationen über die verwendeten Sprachen helfen Staaten vor allem in ihrer 
Sprach(en)politik,  weshalb  verlässliche  Umfrageergebnisse  von  großer  Bedeutung 
sind (De Vries 2005: 1105). Dabei kann die Fragestellung unterschiedlich aussehen:  
meist  wird  entweder nach der  Muttersprache,  also der  Sprache,  die  in  der  frühen 
Kindheit  gelernt  wurde,  oder  der  Hauptsprache  gefragt,  wobei  hier  schwierig  zu 
definieren ist, was genau mit diesem Ausdruck gemeint ist. Es kann sich sowohl um 
die  meist  gesprochene  Sprache  im  Haushalt  des  Individuums  oder  eine  von  der 
Person fließend gesprochene Sprache handeln,  genauso wie um die Sprache der 
inneren Gedanken (ebd.). Da in diesem Fall die Möglichkeiten der Interpretation der 
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Frage vielseitig sind, ist eine möglichst genaue Formulierung unerlässlich.
Unabhängig  davon,  wonach  genau  gefragt  wird,  gibt  es  bei  der  Kategorie 
Sprache immer gewisse Ungenauigkeiten und Probleme. So ist bei der Muttersprache 
keineswegs klar,  dass diese Sprache auch in  der  Gegenwart  die  von der  Person 
verwendete Sprache ist.  Besonders wenn es sich um Migranten oder Minderheiten 
handelt, kommt es häufig vor, dass die Muttersprache einer anderen Sprache Platz 
macht  oder machen muss (ebd.:  1107f.).  Ebenso kann es hier  zu Schwierigkeiten 
kommen, wenn der Befragte zwei- oder mehrsprachig aufgewachsen ist. Beim Begriff  
der Hauptsprache gibt es indes noch mehr Raum für ungenaue Antworten: wenn eine 
Person mehrere  Sprachen spricht,  ist  es  schwierig  zu  beurteilen,  welche nun am 
meisten  oder  besten  gesprochen  wird,  vor  allem  wenn  dies  abhängig  von  der 
jeweiligen  Domäne  ist.  Genauso  präsentiert  sich  die  Frage  nach  der  zu  Hause 
gesprochenen Sprache als komplex, da es sich hierbei keineswegs um eine stabile 
Regel handelt: je nachdem wer im Haus anwesend ist, kann sich der Sprachgebrauch 
ändern. Weiters gibt die Verwendung einer bestimmten Sprache im privaten Rahmen 
keinerlei Auskunft über sonstige Sprachen, auf die das Individuum in der Öffentlichkeit 
zurückgreift (ebd.: 1109).
Es wird gemeinhin angenommen, dass ein Sprachenzensus vor allem dann als 
verlässlich und gültig angesehen werden kann, wenn sich die Gesellschaft, die befragt 
wird, in stabilen Verhältnissen befindet. Je instabiler die Gesellschaft und je konfliktrei-
cher das Zusammenleben sprachlich differenzierter Gruppen ist, desto unwahrschein-
licher  wird  bezüglich  der  Sprachangaben  ein  valides  Ergebnis  zustande  kommen 
(ebd.: 1111f.).
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4. Methode
Für die Analyse der ausgewählten Zeitungsartikel  werde ich die Methode der Kriti-
schen Diskursanalyse nach Ruth Wodak sowie Norman Fairclough anwenden. Unter-
stützend werde ich mich auch auf einige Analyseschritte  Siegfried Jägers beziehen. 
Im folgenden Kapitel findet sich eine Einführung in die Methode mit ihren wichtigsten 
Eigenschaften und Ideen sowie in die unterschiedlichen Zugänge, an denen ich mich 
bei der anschließenden Analyse der Zeitungsartikel orientieren werde. 
4.1. Was ist Kritische Diskursanalyse?
Unter  Kritischer Diskursanalyse (CDA) versteht man an sich nicht eine einheitliche 
Methode, es handelt sich dabei vielmehr um einen Cluster an Zugängen, die sich in 
theoretischer Hinsicht und in ihren Forschungsfragen ähnlich sind (Meyer 2001: 23). 
Dabei stützen sie sich – je nach Ansatz in unterschiedlichem Ausmaß – auf Theorien 
von Louis Althusser und Mikhail Bakhtin und folgen den Denktradtionen von Antonio 
Gramsci (Hegemoniekonzept), Michel Foucault und Michael Halliday sowie der Frank-
furter Schule (Titscher u.a. 1998: 178). Gemeinsam ist allen Ansätzen, dass sie ein 
besonderes Interesse an der Beziehung zwischen Sprache und Macht besitzen und 
dass sie dieses von Beginn an definieren. Dabei steht die praktische Relevanz der 
Forschungsergebnisse im Zentrum: Machtbeziehungen sollen sichtbar gemacht wer-
den.  CDA analysiert  dafür  die  Beziehungen  zwischen  Dominanz,  Diskriminierung, 
Macht und Kontrolle und wie diese durch Sprache zum Ausdruck gebracht, konstituiert  
sowie legitimiert  werden. Es werden fast immer soziale Ungleichheiten untersucht,  
wobei CDA meist die Stellung der Untergeordneten einnimmt – sie befindet sich somit 
zwischen sozialer Forschung und politischer Argumentation. Diese wichtige Rolle, die 
Sprache in  den Machtbeziehungen einer  Gesellschaft  spielt,  wurde bereits  in  den 
1970er Jahren erkannt; das Textinteresse, nämlich die Annahme von Text als Basis-
einheit der Kommunikation, stellt hingegen etwas Neues dar. An dieser Stelle ist fest -
zuhalten, dass Sprache keinesfalls von sich aus mächtig ist – sie wird es erst durch 
die Verwendung von Machthabern. Daraus ergibt sich ein Interesse an den Wegen, in 
denen linguistische Formen in unterschiedlichen  Ausdrücken und Manipulationen von 
Macht verwendet werden (vgl. Wodak/Meyer 2001).
Zusammenfassend kann an dieser Stelle festgehalten werden, dass die Kriti-
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sche Diskursanalyse Sprache als Form sozialer Praxis sieht und somit als Zielsetzung 
hat, „den Menschen die ihnen meist nicht bewusste gegenseitige Beeinflussung von 
Sprache und sozialer Struktur bewusst zu machen“ (Titscher u.a. 1998: 181). Dabei ist 
von besonderem Interesse, was Wissen konstituiert, wie Diskurse in sozialen Institu-
tionen konstruiert werden und wie sie dieselben konstituieren, wie Ideologie in sozia-
len Institutionen funktioniert und wie Personen innerhalb einer Gesellschaft Macht be-
kommen und diese behalten (Wodak 2001a: 11f.). 
4.2. Definitionen der wichtigsten Begriffe
Wenn man sich mit Kritischer Diskursanalyse beschäftigt, ist es von äußerster Wich-
tigkeit zu bestimmen, was man unter den Schlüsselbegriffen – nämlich  kritisch und 
Diskurs – genau versteht.
Zuerst möchte ich mich mit dem kritischen Aspekt beschäftigen. Bei Wodak und 
Meyer (2001) findet sich dazu eine Zusammenfassung, die ich für mich verwenden 
und daher an dieser Stelle zitieren möchte. Unter kritisch wird
„the practical linking of 'social and political engagement' with 'a sociologically 
informed construction of society' (Krings et al., 1973: 808) while recognizing  
(…) 'that, in human matters, interconnections and chains of cause and effect  
may be distorted out of vision. Hence 'critique' is essentially making visible the 
interconnectedness of things' (Fairclough 1985: 747)“ (Wodak 2001a: 2) 
verstanden. Es handelt sich also um eine starke Beziehung zwischen der linguisti-
schen und der sozialen Struktur und um einen interdisziplinären Ansatz, der bestimm-
te Zustände sichtbar machen möchte. Dabei ist zentral, dass die Forschung eine ge-
wisse Distanz zu den Daten einhält, diese sozial betrachtet, dass sie selbst-reflexiv ist 
und auch den historischen Kontext der Interaktionen beachtet (Wodak 2001a: 9; Tit-
scher u.a. 1998: 179; Fairclough/Wodak 1997: 261). In meiner Arbeit sollen daher alle 
Analyseschritte  begründet  werden und ich  werde versuchen,  die  unterschiedlichen 
Aspekte so vollständig und auch neutral wie möglich aufeinander zu beziehen.
Der Begriff des Diskurses erfordert eine genaue Definition, da er oftmals unter-
schiedlich verwendet und interpretiert wird. Alltagssprachlich wird Diskurs häufig mit 
mündlicher Sprache in Verbindung gebracht, im Gegensatz zum Begriff des  Textes, 
der eher für Schriftliches benutzt wird. Linguistisch gibt es hingegen Kriterien syntakti -
scher und semantischer Natur, die bestimmen, ob etwas ein Text beziehungsweise 
29
Diskurs ist oder nicht (vgl. Titscher u.a. 1998: 37f.).
Grundsätzlich wird Diskurs häufig als „Text im Kontext“ gesehen, ebenso wie 
als „set of texts“ (Wodak 1996: 14) und ist daher weiter gefasst als der Begriff des Tex-
tes. Ein weiterer, für die CDA besonders entscheidender Aspekt ist, dass Diskurs auch 
als soziale Handlung verstanden wird; es handelt sich um ein kommunikatives Ereig-
nis in einer sozialen Situation. Diskurse haben keinen objektiven Anfang und kein ob-
jektives Ende, da ein Diskurs immer mit vielen anderen verbunden ist und nur auf de-
ren Basis  verstanden werden kann.  Eine Einschränkung des Diskurses erfolgt  nur 
durch  den  jeweiligen  Forscher  und  dessen  Forschungsfragen  (ebd.;  Titscher  u.a. 
1998: 44f., 182). Aus dieser Intertextualität ergibt sich, dass alle Diskurse historisch 
sind und nur in ihrem Kontext verstanden werden können. Dabei spielen Kultur, Ge-
sellschaft und Ideologien zentrale Rollen (Meyer 2001: 15). Zusammenfassend lässt 
sich schließlich folgenden Definition für Diskurs finden (Fairclough/Wodak 1997: 258): 
„CDA sees discourse – language use in speech and writing – as a form of  
'social practice'. Describing discourse as social practice implies a dialectical  
relationship  between  a  particular  discursive  event  and  the  situation(s),  
institution(s) and social structure(s) which frame it. A dialectical relationship is a 
two-way relationship: the discursive event is shaped by situations, institutions 
and social structures, but it also shapes  them.  To  put  the  same  point  in  a  
different way, discourse is socially  constitutive as well as socially shaped: it  
constitutes situations, objects of knowledge, and the social  identities of  and  
relationships between people and groups of people. It is constitutive both in the 
sense that it helps to sustain and reproduce the social status quo, and in the 
sense that it contributes to transforming it.“
Die Betonung liegt auf dem realitätskonstituierenden Moment des Diskurses. Hierzu 
ist festzuhalten, dass Diskurs damit auch immer mit Fragen der Macht und Ideologie 
in Zusammenhang steht (Titscher u.a. 1998: 45; Wodak 1996: 15). Diskurse haben 
viele Schichten und können verbal sowie non-verbal sein, halten sich an bestimmte 
(nicht immer manifeste) Regeln, bestimmen Handlungen und sind in Kulturen einge-
bettet, an denen sie zur selben Zeit mitarbeiten (Wodak 1996: 17).
Ein letzter, für die CDA sehr wichtiger Begriff, ist jener des Kontextes. Wenn wir 
Diskurs als „Text im Kontext“ beziehungsweise als soziale Praxis sehen möchten, ist 
es unumgänglich zu bestimmen, was genau darunter verstanden wird. Generell gilt, 
dass es unterschiedliche Kontextebenen gibt; es lässt sich zwischen den folgenden 
unterscheiden: 1) der unmittelbare, sprach- oder textinterne Ko-Text, 2) die intertextu-
30
elle und interdiskursive Beziehung zwischen Aussagen, Texten, Genres und Diskur-
sen, 3) die extralinguistischen sozialen Variablen und der institutionelle Rahmen eines 
spezifischen „Kontextes einer Situation“ und 4) der breitere soziopolitische und histori-
sche Kontext, in den die diskursiven Praxen eingebettet sind und mit dem sie verbun-
den sind (Wodak 2001b: 67). Dabei spielt eben die Intertextualität eine bedeutende 
Rolle und auch andere Informationen, wie zum Beispiel die persönlichen Eigenschaf-
ten der Sprecher und Zuhörer, das „setting“, also der Ort in Zeit und Raum sowie an -
dere Diskurse desselben Sprechers oder Ähnliches sollten beachtet werden. Grund-
sätzlich gilt  auch hier,  dass eine Begründung zu erfolgen hat,  weshalb bestimmte 
Aspekte des Kontextes für eine Studie ausgewählt wurden und andere nicht (Wodak 
1996: 21f.; Titscher u.a. 1998: 45f.).
4.3. Unterschiedliche Zugänge
Nach der Einführung in die grundlegenden Begriffe, die für alle Zugänge gleicherma-
ßen von Bedeutung sind, möchte ich nun auf drei von mir verwendete methodisch-
theoretische  Konzepte  eingehen und  ihre  spezifischen Ansichten  beziehungsweise 
Vorgehensweisen zusammenfassen. Dabei handelt es sich keineswegs um eine voll-
ständige Auflistung, sondern vielmehr um eine Auswahl der für diese Arbeit relevanten 
Aspekte.
4.3.1. CDA nach Norman Fairclough
Norman Fairclough sieht das soziale Leben als miteinander verbundene Netzwerke 
sozialer Praktiken, wobei jede soziale Praxis ein semiotisches Element enthält. Dieses 
steht in einer dialektischen Beziehung mit den anderen Elementen, die in sozialen 
Praktiken enthalten sind: produktive Aktivität, Mittel der Produktion, soziale Beziehun-
gen,  soziale  Identitäten,  kulturelle  Werte  und  Bewusstsein.  Jede  Praxis  ist  für 
Fairclough Produktion – die Praktiken produzieren soziales Leben. Auf dieser Basis 
versteht Fairclough CDA als die Analyse zwischen Semiosis und den anderen eben 
genannten Elementen sozialer Praktiken (Meyer 2001: 22; Fairclough 2001b: 122f.).  
Genres und Stile7 werden durch die semiotischen Elemente konstituiert und führen zur 
7 Unter Genres versteht Fairclough die konventionalisierte, mehr oder weniger fixierte, Verwendung 
von Sprache in Verbindung mit einer bestimmten Aktivität (Wodak 2001b: 66). Stile werden durch die 
Ausübung von verschiedenen Positionen konstituiert; sie werden als Arten des Seins, als Identitäten 
in ihrem semiotischen Aspekt gesehen (Fairclough 2001b: 124).
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so genannten Diskursordnung, das heißt wie Genres und Stile miteinander verbunden 
sind. Einen Aspekt dieser Ordnung stellt Dominanz dar: einige Wege sind dominant, 
während andere sich marginal, oppositionell oder alternativ präsentieren. Wichtig hier-
bei ist, dass die Diskursordnung ein offenes und kein geschlossenes System und da-
her von den jeweiligen Interaktionen abhängig ist. Die Kritische Diskursanalyse nach 
Fairclough wechselt zwischen einem Fokus auf Struktur und einem Fokus auf Aktion, 
sie ist problembasiert, hat emanzipatorische Ziele und beschäftigt sich mit den Subor-
dinierten innerhalb sozialer Kontroversen (Meyer 2001: 22; Fairclough 2001b: 123ff.). 
Für Fairclough bedeutet Diskursanalyse immer „die Analyse der Beziehungen 
zwischen dem konkreten Sprachgebrauch und den weiteren sozialen und kulturellen 
Strukturen“ (Titscher u.a. 1998: 184). Sein Analyserahmen verbindet Konzepte der In-
terdiskursivität und der Hegemonie. Jedes diskursive Ereignis hat für ihn drei Dimen-
sionen, nämlich Text, diskursive Praxis und soziale Praxis, die es zu analysieren gilt.  
Dabei geht es in der ersten Dimension, also auf der Textebene, um die Analyse von 
Inhalt (Aussage des Textes) und Form (Organisation des Textes), wobei diese beiden 
Aspekte nicht voneinander zu trennen sind. Hierbei werden Phonologie, Grammatik, 
Vokabular, Semantik etc. analysiert. In der zweiten Dimension geht es dann um die In-
terpretation und die Produktion der Texte durch Interaktionsteilnehmer –  wobei auch 
historische und soziale Fakten durch Interdiskursivität miteinbezogen werden – und in 
der letzten schließlich um die Situation, den institutionellen Kontext sowie den sozia-
len  und  gesamtgesellschaftlichen  Kontext.  Hier  spielen  schließlich  die  Fragen  der 
Macht und der Ideologien eine zentrale Rolle (Titscher u.a. 1998: 184ff.).
Faircloughs Methode (Titscher u.a. 1998: 187) besteht aus drei Schritten: 1) 
Beschreibung, 2) Interpretation und 3) Erklärung. Im ersten Schritt werden linguisti -
sche  Eigenheiten  wie  Wortauswahl,  Grammatik  und  Textstruktur  beschrieben.  Die 
Textanalyse ist für Norman Fairclough sehr wichtig und sollte keinesfalls vernachläs-
sigt werden. Im zweiten Schritt folgt die Interpretation der „Beziehung zwischen den 
Produktions- und Interpretationsprozessen der diskursiven Praxis und dem Text“, um 
dann im letzten Schritt die Erklärung der „Beziehung zwischen diskursiven und sozia-
len Prozessen“ (ebd.) folgen zu lassen. 
4.3.2. CDA nach Ruth Wodak
Ruth Wodak steht für den diskurshistorischen Zugang (Discourse-Historical Approach, 
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DHA), der seinerseits wiederum viele verschiedene Zugänge hat und multimethodisch 
arbeitet. Die Basis bilden empirische Daten sowie Hintergrundinformationen. Der DHA 
untersucht historische, organisatorische und politische Texte und versucht dabei, mög-
lichst viel vorhandenes Wissen über die historischen Quellen und die Hintergründe, in 
die die diskursiven Ereignisse gebettet sind, zu integrieren. Veränderungen werden 
diachron analysiert und soziale Theorien zur Erklärung des Kontextes integriert (Wo-
dak 2001b: 65). Als Ziele des DHA sind das Aufdecken von Inkonsistenzen, Wider-
sprüchen und Dilemmas in text-/diskursinternen Strukturen, das Entmystifizieren des 
möglichen persuasiven oder manipulativen Charakters von diskursiven Praxen sowie 
die Transformation und Verbesserung von Kommunikation zu nennen (ebd.: 64f.).
Für Ruth Wodak (2001b: 69) enthält ihr Zugang viele unterschiedliche Faktoren 
und Charakteristika, von denen ich die wichtigsten an dieser Stelle nennen möchte. 
Der DHA ist interdisziplinär, und das auf mehreren Ebenen: in der Theorie, in der Ar-
beit selbst, in den Forschungsteams und in der Praxis. Der Zugang ist problemorien-
tiert und nicht auf spezifische linguistische Objekte fokussiert. Theorie und Methodolo-
gie sind eklektisch und die Methode ist immer mit Feldarbeit verbunden. Dabei ist ein 
ständiges Vergleichen von Daten und Theorie nötig, ebenso wie die Analyse und die 
Integration des historischen Kontextes in die Interpretation. Der DHA untersucht unter-
schiedliche Genres, also konventionalisierte Sprachgebräuche je nach Aktivität, und 
öffentliche  Orte  sowie  intertextuelle  und  interdiskursive  Beziehungen.  Die  Genres, 
Themen und Argumente (Topoi) werden durch Rekontextualisierung miteinander ver-
bunden, die Kategorien und Werkzeuge für die Analyse werden je nach Problem zu-
sammengestellt. Die Basis des DHA bildet der größte Kontext beziehungsweise die 
größte Theorie, und das Ziel ist schließlich die Praxis. Hier ist auch wichtig zu erwäh-
nen, dass für Wodak Diskurs ein Makrothema ist, das Subthemen erlaubt und in Gen-
res und Texten realisiert wird; Texte hingegen sieht sie als materielles andauerndes 
Produkt linguistischer Aktionen (ebd.: 66).
Wodak wendet ein dreidimensionales Analyseinstrumentarium an: Inhalte, Ar-
gumentationsstrategien und Formen der Versprachlichung werden untersucht, wobei 
beim letzten Punkt zwischen der Text-, Satz- und Wortebene unterschieden wird (Tit-
scher u.a. 1998: 192f.). Bei der Analyse (Wodak 2001b: 93) ist es wichtig, zuerst theo-
retisches Wissen beziehungsweise Daten und Kontextinformationen zu sammeln, um 
danach Interdiskursivität und Intertextualität zu etablieren. Nach der Formulierung prä-
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ziser Forschungsfragen folgt das Operationalisieren derselben in linguistische Katego-
rien, die dann auf den Text angewandt werden. Es folgt eine Analyse, welche die dis-
kursiven Strategien und Argumentationen untersucht,  ebenso wie die linguistischen 
Mittel und Realisierungen. Strategien werden für Wodak eingesetzt, um Ziele zu errei-
chen; sie sind von subjektiven Einschätzungen und Möglichkeiten abhängig und wir-
ken oft unbewusst, irrational und emotional (Titscher u.a. 1998: 191). Den Abschluss 
bildet eine extensive Interpretation mit Rückkehr zu den Fragen und dem ursprüngli-
chen Problem. Dabei müssen getroffene Entscheidungen genannt und begründet wer-
den (Wodak 2001b: 93). 
4.3.3. CDA nach Siegfried Jäger
Für Siegfried Jäger spielt das Wissen eine zentrale Rolle. Darunter versteht er Inhalte,  
die ein Bewusstsein formen, und/oder die Bedeutungen, die von Personen verwendet 
werden, um die umgebende Realität zu interpretieren und zu formen. Wir bekommen 
dieses Wissen von Geburt an durch unser jeweiliges Umfeld vermittelt, und an dieser  
Stelle tritt CDA in das Geschehen ein: sie will dieses Wissen, das jeweils an einem be-
stimmten Ort zu einer bestimmten Zeit gültig ist, identifizieren, um den Kontext zu er -
kennen und um es dann einer kritischen Analyse zu unterziehen (Jäger 2001: 33). Ein 
Teil dieses Wissens sind die kollektiven Symbole, auch Topoi genannt, die sich im Re-
pertoire einer Gesellschaft befinden und die kulturelle Vorurteile beziehungsweise be-
stimmte Interpretationen beinhalten (ebd.: 35; Wodak 2001a: 9). 
Auch  bei  Jägers  Auffassung  von  Diskurs  findet  sich  dieser  Wissensbegriff, 
wenn er schreibt, dass Diskurs der „flow of knowledge – and/or all societal knowledge 
stored – throughout all time“ (Jäger 1993 und 1999) ist, „which determines individual 
and  collective  doing  and/or  formative  action  that  shapes  society,  thus  exercising 
power“ (Jäger 2001: 34).  Diskurse formen also das Bewusstsein von Menschen, sie 
kreieren Umstände für die Formation von Subjekten und für das Strukturieren und For-
men von Gesellschaften. Diskurse sind auch für Jäger untereinander verbunden, sie 
sind nicht statisch, sondern immer in Bewegung (ebd.: 35). Daraus ergibt sich auch,  
dass in dieser Auffassung zwar alle an den verschiedenen Diskursen mitarbeiten, je-
doch niemand genau bestimmt, beziehungsweise bestimmen kann, was das finale Er-
gebnis sein wird. Diskurse verbreiten mehr Wissen, als sich die Individuen bewusst 
sind. Dies ist auch der Grund, weshalb Diskurse Macht ausüben können: sie transpor-
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tieren jenes Wissen, das von Individuen und der Gesellschaft verwendet wird und das 
die Basis jedes Handelns und somit der Formation der Realität ist (ebd.: 37f.).
Der Begriff, der am häufigsten mit Jäger in Verbindung gebracht wird, ist jener 
des Diskursstrangs. Dabei handelt es sich um thematisch uniforme Diskursprozesse, 
die eine synchrone und eine diachrone Dimension haben und aus Diskursfragmenten, 
also Texten oder Textteilen, die sich mit einem bestimmten Thema beschäftigen, be-
stehen. Ein Text kann in diesem Zusammenhang Verweise auf mehrere Diskurssträn-
ge beinhalten – je nach Häufung handelt es sich dann um eine (mehr oder weniger 
enge)  Diskursstrangverschränkung  beziehungsweise  um  diskursive  Knoten  (ebd.: 
47f.). Diskursstränge haben eine Vergangenheit, eine Gegenwart und eine Zukunft.
Zwei weitere Begriffe, die ich an dieser Stelle erwähnen möchte, sind einerseits 
die Diskursebenen, die einander beeinflussen und die miteinander verbunden sind, 
und andererseits die Diskursposition, wobei es sich um den speziellen ideologischen 
Ort einer Person oder eines Mediums handelt, der das Resultat des Involviert-Seins in 
Diskurse ist. Beispiele für Diskursebenen sind Wissenschaft, Politik, Medien, Alltag, 
Beruf usw. (ebd.: 49).
Bei seiner Analyse unterscheidet Jäger zwischen einem inhaltsbezogenen und 
einem sprachbezogenen Untersuchungsschritt. Zunächst werden das Medium und die 
großen Themen charakterisiert, um sich dann auf Kontext, Textoberfläche und sprach-
liche Mittel zu konzentrieren. Sprachfiguren, Vokabular und Argumentationstypen wer-
den von Jäger sowohl qualitativ als auch quantitativ untersucht (Meyer 2001: 25).
4.3.4. Zusammenfassung: Gemeinsamkeiten und allgemeine Prinzipien
Bevor ich nun im nächsten Kapitel das Schema skizziere, das ich meiner empirischen 
Arbeit zugrunde lege, möchte ich an dieser Stelle noch einmal die Grundlagen der Kri-
tischen Diskursanalyse zusammenfassen.
Die Kritische Diskursanalyse arbeitet empirisch, wobei es keine einheitliche Me-
thode für das Sammeln von Daten gibt. Dennoch lässt sich erkennen, dass es sich 
häufig um eher kleinere Korpora handelt, die sich oft mit Medien beschäftigen (Meyer 
2001: 16 und 23ff.). CDA ist interdisziplinär, multitheoretisch und multimethodisch und 
muss  immer  kritisch  und  selbst-reflexiv  sein  (Wodak  2001b:  64).  Dabei  will  CDA 
Machtstrukturen offenlegen (Wodak 1996: 16) und Diskurse mithilfe der Entschlüsse-
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lung von Ideologien „entmystifizieren“ (Wodak 2001a: 10). Um dieses Ziel zu errei -
chen, vergleicht und verbindet CDA Texte miteinander, die nicht explizit aufeinander 
bezogen sind (Fellerer/Metzeltin 2003: 18). Für die Analyse müssen immer der Makro-
kontext, die Organisationen und die Institutionen, in denen der Diskurs stattfindet, so-
wie der Mikrokontext, die jeweilige Zeit, der jeweilige Ort, die jeweiligen Aktanten usw.,  
ebenso wie textsortenspezifische Muster erfasst werden (Titscher u.a. 1998: 45). CDA 
muss in ihren Interpretationen und Erklärungen nachvollziehbar sein. Die Ergebnisse 
sind immer offen für neue Kontexte und Informationen – die Analyse verläuft daher in 
einem Kreislauf – und sie sind dabei praxisrelevant (ebd.: 197f.). Dabei interessiert 
sich CDA meist für Dominanz- und Machtverhältnisse innerhalb von Gesellschaften - 
„Ausgangspunkt ist immer die Annahme, dass Ungleichheit und Ungerechtigkeit in der 
Sprache reproduziert und durch sie legitimiert wird“ (ebd.: 198). Insofern interveniert 
CDA auf Seite der untergeordneten Gruppen und erklärt offen emanzipatorische Inter-
essen (Fairclough/Wodak 1997: 259).
„Though in different terms, and from different points of view, most of us deal  
with power, dominance, hegemony, inequality, and the discursive processes of 
their enactment, concealment, legitimation and reproduction. And many of us 
are interested in the subtle means by which text and talk manage the mind and 
manufacture consent, on the one hand, and articulate and sustain resistance 
and challenge, on the other“ (van Dijk 1993: 132 zit.  in Titscher u.a. 1998:  
181).
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5. Analyse
Der Hauptteil  meiner Arbeit wird sich nun mit der Analyse von Zeitungsartikeln be-
schäftigen.  Diese Textsorte wurde ausgewählt,  da 1) Zeitungsartikel  oft  Meinungen 
beeinflussen wollen, dies aber nicht immer explizit tun, 2) über diese Texte den jeweili -
gen Volksgruppen die Möglichkeit zur Darstellung ihrer Ansichten und Meinungen zum 
Thema Umgangssprachenerhebungen gegeben wurde und 3) diese Texte der gesam-
ten (lesenden) Bevölkerung zugänglich waren. Da auch die Regierung über ihr eige-
nes Blatt verfügte, sollen mithilfe der Kritischen Diskursanalyse Unterschiede in der 
Berichterstattung der verschiedenen Blätter herausgearbeitet sowie versteckte Argu-
mentationsstrukturen offensichtlich gemacht werden.
Das folgende Analysekapitel ist in mehrere Teile gegliedert. Der erste Teil gibt Aus-
kunft über das verwendete Datenkorpus und die durchgeführten Analyseschritte. Den 
zweiten Teil möchte ich der Kontextualisierung widmen, indem ich einen Einblick in 
Triests Presselandschaft gebe. Das dritte Kapitel widmet sich der Formulierung der 
Unterfragen, die im Anschluss an das Kapitel beantwortet werden sollen. Danach wer-
de ich im vierten Kapitel die durchgeführte Makroanalyse zusammenfassen, die ihrer-
seits ebenfalls zur Beantwortung der Forschungsfragen herangezogen wird. Im An-
schluss folgt im fünften Teil die Mikroanalyse von drei themenspezifisch prominenten 
Texten mithilfe des in Kapitel 5.1. angeführten Rasters, um zu finalen Ergebnissen zu 
gelangen.
5.1. Datenkorpus und Analyseschema 
Ausgangspunkt meiner empirischen Arbeit war ein Korpus von Zeitungsartikeln, wel-
che die Umgangssprachenerhebung dieser Zeit zum Inhalt haben. Die ursprüngliche 
Sammlung der Texte, die auf die Berichterstattung der Umgangssprachenerhebungen 
der Zeit fokussiert waren, wurde nicht von mir durchgeführt; ich konnte dankenswer-
terweise bereits auf Quellen zurückgreifen und musste daher die Archivarbeit nicht 
selbst erledigen, was eine große Erleichterung bedeutete8. Aus diesem Bestand wähl-
te ich jene Artikel aus, die Sprachkonflikte thematisieren, oder sonstige relevante In-
formationen für meine Fragestellungen enthalten, woraus sich eine Datengrundlage 
8 Die Archivarbeit wurde von Mag. Birgit Knauer und Dr. Eva Eichmair durchgeführt.
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von 52 Zeitungsartikeln aus den Jahren 1881 bis 1911 ergibt.9 Die Artikel, die hier kei-
ne Beachtung finden, listen ausschließlich Daten ohne Kommentar auf, berichten über 
andere Konfliktpunkte (nicht im Zusammenhang mit den Umgangssprachenerhebun-
gen) oder beziehen sich nicht auf die Stadt Triest sondern auf andere Gebiete. 
Die 52 Texte meines Korpus verteilen sich folgendermaßen: 
Zeitung/Jahr 1881 1891 1901 1911 Summe
L'Indipendente 1 1 5 14 21
Il Piccolo 0 3 2 17 22
L'Adria 0 1 0 0 1
L'Osservatore Triestino 0 0 0 5 5
Il Lavoratore 0 0 0 3 3
Summe 1 5 7 39 52
Schon an der Verteilung der Zeitungsartikel lässt sich eine deutliche Häufung im Jahr  
1911 erkennen, woraus sich ableiten lässt, dass die Konflikte im Zusammenhang mit 
Sprache bei der letzten Volkszählung deutlich im Vordergrund standen, wie ich weiter  
unten zeigen werde. 
Basierend auf den zentralen Ideen der unterschiedlichen Zugänge und deren prakti-
scher Anwendung (vgl. dazu Meyer 2001: 25ff; Jäger 2001: 54ff.; Wodak 2001b: 72ff.;  
Fairclough 1992: 225-240; 2001a: 91-139; 2001b: 125ff.; Titscher u.a. 1998: 187ff., 
Jäger 2004: 171-187 sowie Mautner 2008) möchte ich an dieser Stelle ein Schema 
präsentieren, das mir zur Untersuchung und Analyse der vorliegenden Zeitungsartikel  
zur Verfügung stehen soll. Der Mikroanalyse von drei ausgewählten Texten werde ich 
eine Makroanalyse von 52 Texten voranstellen. Dabei werden die Haupt- und Subthe-
men identifiziert sowie die auffälligsten Strategien der verschiedenen Zeitungen erar-
beitet, um einen Überblick über ihre Vorgehensweisen zu erhalten.
Bei der anschließenden Mikroanalyse werde ich wie folgt vorgehen:
1. Inhaltliche Wiedergabe des Textes
2. Kontext des Artikels: Auswahlkriterien, Autor, Anlass des Artikels, Intertextualität
3. Textsorte und Textfunktion
4. Textoberfläche: Layout, Überschrift(en), Themen, Struktur
9 Eine Übersicht der Zeitungsartikel nach Zeitung und Datum findet sich in Anhang 3.
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5. Rhetorische Mittel:  Argumentationsstrategien (inkl.  Topoi), Komposition, Sym-
bolismus, Vokabular, Grammatik, Stil
6. Ideologische Aussagen des Artikels (basierend auf dem Inhalt)
7. Andere Auffälligkeiten des Textes
8. Zusammenfassung, Positionierung des Artikels innerhalb des Diskursstranges 
und in Verbindung mit dem Kontext, Hauptaussage des Textes
Nach  erfolgter  Analyse  der  vorliegenden  Texte  werden  in  der  Conclusio  folgende 
Aspekte behandelt: Zusammenfassung und Interpretation des untersuchten Diskurs- 
stranges aufgrund der erfolgten Makro- und Mikroanalyse und Vergleich der Artikel  
miteinander; Rückkehr zu den zuvor formulierten Forschungsfragen und deren Beant-
wortung; offene Fragen und Ausblick.
5.2. Triest und seine Zeitungen
Am Ende des 19. Jahrhunderts erlebte die Stadt Triest einen Wirtschaftsaufschwung 
und entwickelte  sich im Laufe dessen zu einer  der  wichtigsten Industriestädte der 
Habsburgermonarchie. Die Analphabetenrate sank, was eine breite Schicht an neuen 
potenziellen Zeitungslesern mit sich brachte, die nun auch aus sozial schwächeren 
Schichten stammten. So wurden in dieser Zeit zahlreiche neue Zeitungen und Zeit-
schriften gegründet,  da dies als  ökonomisch vielversprechender Schritt  angesehen 
wurde, und der Journalismus entwickelte sich zu einem eigenen Berufsstand. Die poli-
tische Presse in Triest hatte großen Erfolg, was vor allem auf dem liberalen Klima, 
dem großen Wohlstand und der breiten Schulbildung basierte. Weiters begünstigten 
der Zufluss von Kapital aus dem Ausland und Investitionen der lokalen Elite in das 
Pressewesen  diese  Entwicklung,  ebenso  wie  das  Zusammenleben  verschiedener 
Volksgruppen, die ihre jeweiligen Anliegen äußern wollten, sowie der starke Verkehr 
von Gütern, Dienstleistungen und Personen (Boaglio 2006: 2299f.; Corsini 1980: 871).
Bis zum Ersten Weltkrieg kann man in der Zeitungslandschaft Triests zwei La-
ger erkennen: einerseits das regierungstreue, andererseits das (national-)liberale, das 
ab der zweiten Hälfte der 1870er Jahre durch Forderungen nach Autonomie von einer 
immer stärkeren irredentistischen Haltung10 geprägt war (Boaglio 2006: 2300). 
10 Der Begriff „irredentismo“ findet in Zingarelli (2008: 634) folgende Definition: „Movimento politico che 
si propone di liberare le terre della patria soggette allo straniero, spec. quello sorto in Italia contro 
l'Austria, prima e durante la guerra del 1915-18“.
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Ich möchte nun einen Überblick über die Charakteristika der betrachteten Zeitungen 
geben, da wir uns auf der Diskursebene der Printmedien befinden. Somit wird es spä-
ter möglich sein, die Situierung und Ideologien der Zeitungen in die Analysen mit ein -
fließen  zu lassen.
5.2.1. L'Osservatore Triestino
L'Osservatore Triestino war das erste italienischsprachige Blatt in Triest und wurde 
bereits 1784 als Handels- und Wirtschaftsblatt, das die Interessen der Stadt und der 
Regierung vertrat, gegründet. Zunächst erschien die Zeitung einmal wöchentlich, ab 
1786 dann zwei Mal pro Woche (Dresler 1933: 90f.). 1843 ging das Blatt in den Besitz 
des Lloyd Triestino über, wo es von Pacifico Valussi, einem der berühmtesten italieni-
schen Journalisten der damaligen Zeit, herausgegeben wurde. Valussis Wunsch fol-
gend durfte L'Osservatore Triestino in Tauschverkehr mit ausländischen Blättern tre-
ten, wodurch die Möglichkeit gegeben wurde, ausländische Pressestimmen zu zitie-
ren. Nach nur fünf Jahren trat Valussi nach häufigen Interventionen und Verwarnun-
gen der Behörden gegen die Art der Berichterstattung der Zeitung als Herausgeber 
zurück (Dresler 1934a: 49; Boaglio 2006: 2291f.). 
Obwohl es sich bei L'Osservatore Triestino um die offizielle Regierungszeitung 
handelte, war das Blatt bemüht, vielfältige und objektive Informationen zur Verfügung 
zu stellen (Boaglio 2006: 2291). Ab 1848 etablierte sich L'Osservatore Triestino als 
angesehene Tageszeitung, die ihren Gegner in L'Indipendente (siehe unten) fand. Bei  
der Berichterstattung lassen sich Versuche erkennen, die Tragweite mancher Ereig-
nisse  und  ihrer  Auswirkungen  für  die  nationale  Politik  herunterzuspielen.  Ab  den 
1870er Jahren setzte das Blatt auf eine argumentative Berichterstattung anstelle einer 
formalisiert-positiven Darstellung der Habsburgermonarchie. Die Sprache der Zeitung, 
deren Auflage in den Jahren der Volkszählungen zwischen 2000 und 4800 Stück lag 
(Melischek und Seethaler 2006: 1681), wollte die Staatsverbundenheit und das Zu-
sammengehörigkeitsgefühl  wecken  und  stärken.  Dabei  unterschlug  L'Osservatore 
Triestino keinesfalls wichtige Informationen – er fand jedoch Diskursstrategien, mithilfe 
derer er Bedeutungen teilweise abschwächte. Man kann mit Boaglio (2006: 2301f.) 
weiter folgend feststellen, dass er einen Mittelweg zwischen vorsichtiger Wahrheit und 
sanftem Schweigen suchte, dabei aber immer noch wesentlich informativer als sein 
Gegenspieler, L'Indipendente, war.
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5.2.2. L'Adria
L'Adria wurde 1875 als Morgenausgabe des L'Osservatore Triestino gegründet, um 
Nachrichten, die am Abend in demselben ausführlicher behandelt wurden, bereits in 
der Früh in kurz gefasster Form zu präsentieren. Bis zum Erscheinen von Il Piccolo 
war L'Adria mit einer Auflage von 4000 Stück die meistgelesene Tageszeitung Triests. 
Sie erlangte auch Akzeptanz beim politischen Gegner, da ihre Berichterstattung Huldi-
gungen an die  Habsburgermonarchie  vermied.  1896 wurde L'Adria  wegen des zu 
großen Erfolges von Il Piccolo eingestellt, der damit seinen stärksten Konkurrenten 
verlor (Boaglio 2006: 2302f.).
5.2.3. L'Indipendente
Die erste Ausgabe von L'Indipendente erschien am 04.06.1877 – das neue Blatt wur-
de von der restlichen Triester Presse unfreundlich aufgenommen, von den Blättern Ita-
liens hingegen begrüßt, sollte L'Indipendente doch das Sprachrohr des Irredentismus 
werden. Der erste Direktor, Enrico Matcovich, trat bereits nach einigen Monaten wie-
der zurück, und er sollte dabei nicht der einzige bleiben: bis zur Einstellung 1914 er-
schien die Zeitung unter circa zwanzig verschiedenen Herausgebern. L'Indipendente 
war eine elitäre Zeitung, die sich auf internationale Ereignisse, und hier besonders auf  
die Politik Italiens, konzentrierte. Das Blatt stand unter strenger Beobachtung der Be-
hörden und hatte insgesamt 484 Prozesse in seinem 37jährigen Bestehen zu bewälti-
gen, die oft in hohen Geldstrafen und sogar Verhaftungen beziehungsweise Beschlag-
nahmungen resultierten. Dieser Umstand verleitete das italienisch gesinnte Triester 
Publikum jedoch noch mehr zum Kauf – die Auflage betrug bald 3000 bis 4000 Stück 
(Dresler 1934a: 146f.; Boaglio 2006: 2300f.; Melischek und Seethaler 2006: 1681).
Von 1894 bis zum Ersten Weltkrieg war Zampieri der alleinige Eigentümer der 
Zeitung, die er durchwegs mit großem Geschick leitete. Die Zeitung  zeichnete sich 
durch ihre moderne Gestaltung und ihr vielschichtiges Themenprofil  aus, das auch 
eine ausführliche Kulturberichterstattung für die bürgerliche Elite Triests beinhaltete. 
Diese Elite war es auch, die das Blatt über die liberal-nationale Partei finanzierte. Wei-
ters  verfügte  L'Indipendente  über  ein  dichtes  Korrespondentennetz  in  Italien,  der 
Habsburgermonarchie und anderen europäischen Ländern, wodurch er neue Maßstä-
be in der Berichterstattung setzen konnte (Dresler 1934a: 149; Boaglio 2006: 2301). 
Zampieri konnte außerdem persönliche Beziehungen zu italienischen Schriftstellern, 
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Künstlern und Journalisten knüpfen und auch die Verbindungen mit den Blättern Itali-
ens ausbauen (Dresler 1934b: 32).
Nach 1900 hatte L'Indipendente vor allem mit  der slawenfreundlichen Politik 
der Regierung zu kämpfen, was sich auch in der wirksamen Unterstützung von Seiten 
des Blattes für den Verband „Lega Nazionale“ zeigte. Diese Lage verstärkte sich mit  
dem neuen Statthalter Prinz Konrad Hohenlohe, der die Irredenta bekämpfte indem er 
einerseits mehr slawische Beamte einsetzte und die Slawen das Wahlrecht schneller 
erhielten. Auf der anderen Seite untersagte er Italienern die Erwerbung der österrei-
chischen Staatsbürgerschaft und verwies politische Aktivisten teilweise des Landes. 
So hatte L'Indipendente weiterhin einen schweren Stand (Dresler 1934b: 32f.; Boaglio 
2006: 2301f.). 
Wie bereits oben erwähnt war L'Indipendente der Gegenpol zu L'Osservatore 
Triestino. Mit seiner aggressiven Sprache polarisierte er die öffentliche Meinung und 
provozierte mit nationalistischen Äußerungen. Durch seine scharfe Wortwahl war die 
betont  anti-österreichische Zeitung auch ein  Förderer  der  nationalen Spannungen, 
wurde aber gleichzeitig für die Geschichtsschreibung des Risorgimento zum nationa-
len Mythos. Zu den wichtigsten Journalisten des Blattes zählten Giuseppe Caprin, Sil -
vio Benco und Attilio Tamaro (Boaglio 2006: 2301f.).
5.2.4. Il Piccolo
Il Piccolo, der das erste Mal am 29.12.1881 erschien, war das Organ der (national-)li -
beralen Partei und zeichnete sich durch gemäßigte und diskrete diskursive Strategien 
aus (Boaglio 2006: 2300; Dresler 1934a: 150). Die Zeitung wurde von Teodoro Mayer  
gegründet und ging aus dem liberal-nationalen Geist hervor, wobei sie für legalen Wi-
derstand gegen die österreichische Regierung stand. Zunächst war Mayer noch auf 
sich selbst angewiesen, er druckte in der Druckerei Johann Balestra; dennoch ver-
suchte er die Einführung eines Monatsabonnements und die Publikation einer Mor-
gen- und einer Abendausgabe. Er hatte allerdings keine allzu großen Erfolge damit,  
wodurch die Abendausgabe nach nur einem Monat wieder eingestellt werden musste 
(Dresler 1934a: 150f.). 
Zu Beginn war die Zeitung auf politische Distanz bedacht; sie war von vornher-
ein auf Massenverbreitung berechnet und wollte marktorientiert und gewinnbringend 
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agieren. Das Blatt zeichnete sich durch moderne Publizistik aus und wandte sich da-
bei an das breite Publikum, was vor allem am Interesse der Zeitung an Gemeindepoli-
tik zu erkennen ist (Boaglio 2006: 2301f.; Dresler 1934a: 151). Schon bald war Il Pic-
colo die meistverkaufte Zeitung Triests und konnte auf eine Auflage von 12000 bis 
35000 Stück  in  den Jahren der  Volkszählungen blicken (Melischek und Seethaler 
2006: 1681). Die Umwandlung in ein politisches Blatt erfolgte 1887, was in einem ra-
schen und zuverlässigen Informationsdienst – auch dank Verbindungen nach Rom – 
resultierte, der nun auch Korrespondenten und Übersetzer beschäftigte. Die Zeitung 
wurde auch deshalb von den Behörden genau beobachtet und mehrmals beschlag-
nahmt und verboten. Nichtsdestotrotz konnte sich Il Piccolo durch Herausgabe einer 
Abendausgabe vergrößern. Mayer zeichnete sich durch moderne Unternehmensfüh-
rung aus, die sich im niedrigen Preis der Zeitung, der Möglichkeit von Jahres- und Mo-
natsabonnements sowie nun nicht mehr ausschließlich lokalen, sondern auch ausführ-
lichen  internationalen  Informationen  zeigte  (Boaglio  2006:  2302f.;  Dresler  1934a: 
151f.). „Vom Lokalblatt war der ,Piccolo' zum führenden Organ der italienischen Bevöl-
kerung des Küstenlandes, Istriens und Dalmatiens geworden“ (Dresler 1934a: 152). 
Il Piccolo war heftigen Angriffen durch L'Adria und die Triestiner Zeitung ausge-
setzt und hatte nach Anklagen Probleme, einen Drucker zu finden. Schließlich konnte 
man mit Johann Tomasich zusammenarbeiten. Es folgten weitere Beschlagnahmun-
gen und Prozesse. Am 17.4.1894 nahm Il Piccolo die erste Rotationsdruckmaschine 
der Triester Presse in Betrieb, was seine Verbreitung in der ganzen Stadt noch einmal 
forcierte (Dresler 1934a: 152ff.). 
Seine finanziellen Mittel erhielt Il Piccolo durch Werbung und bezahlte Inserate. 
Um die Jahrhundertwende beschäftigte das Blatt circa dreißig zumeist professionelle 
Journalisten, zu denen ab 1903 auch der sehr angesehene Silvio Benco zählte. Zu-
sätzlich verfügte die  Zeitung über  ein  weltweites  Korrespondentennetz  -  auch hier 
zeigt sich deutlich, dass sie als Wirtschaftsbetrieb geführt wurde. Die folgenden Jahre 
waren vom Kampf gegen die slawenfreundliche Politik der staatlichen Regierung so-
wie von der Unterstützung der liberal-nationalen Partei bestimmt. Mit der Zuspitzung 
der Nationalitätenfrage wurde die politische Positionierung der Zeitung deutlicher – so 
konnte sie vor dem Ersten Weltkrieg als nationalistisch eingestuft werden. Kurz nach 
der Kriegserklärung Italiens am 24.05.1915 wurde Il Piccolo verboten (Dresler 1934a: 
154; 1934b: 35; Boaglio 2006: 2303). 
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5.2.5. Il Lavoratore
Il Lavoratore wurde ab dem 05.04.1895 von der Lega sociale-democratica herausge-
geben und erschien bis 1923. Die wichtigsten Vertreter der Lega waren gleichzeitig 
die Mitarbeiter der Zeitung, der hochgeschätzte kulturelle Teil des Blattes wurde be-
rühmten Intellektuellen anvertraut.  Il  Lavoratore stellte  sich gegen die  Handelselite 
Triests und wollte alle Arbeiter vereinen, indem er sie, egal welcher Volksgruppe sie  
angehörten,  von  den  nationalistischen  Ideen  wegzubringen  versuchte.  Daher 
schwankte die Position der Zeitung, deren Herausgeber bis 1899 Riccardo Camber 
war, zwischen nationalistischen Anliegen und internationalistischer Solidarität (Boaglio 
2006: 2305).
5.3. Fragestellungen
Nach dieser Einführung in die Presselandschaft Triests möchte ich an dieser Stelle die 
Fragen formulieren, die ich mithilfe der nachfolgenden Analyse beantworten möchte.  
Sie alle sind der zentralen Forschungsfrage „Welche Auswirkungen hatte die habsbur-
gische Sprachenpolitik auf die mehrsprachige Bevölkerung im Triest des ausgehen-
den 19. Jahrhunderts und wie wurde über die Sprachkonflikte in der Regierungszei-
tung und in italienischen Zeitungen berichtet?“ untergeordnet und aus der Theorie so-
wie aus den unterschiedlichen politisch-ideologischen Ausrichtungen der  Zeitungen  
abgeleitet.
• Wie lässt sich die habsburgische Sprachenpolitik beschreiben? Wie wird sie in 
den Zeitungsartikeln erwähnt und bewertet?
• Welche Auswirkungen der Politik auf die Bevölkerung lassen sich aus der Be-
richterstattung ableiten?
• Kann man in den Zeitungsartikeln Versuche zur Verbesserung des Status' der 
jeweiligen Sprachen beziehungsweise zur Verbreitung derselben erkennen?
• Inwieweit kann die Zeitung als Domäne des Sprachkonflikts während der Um-
gangssprachenerhebungen gesehen werden? Zu welchen Konflikten kam es 
und wie wurde über sie berichtet?
• Werden die Schwierigkeiten bei der Formulierung der Frage nach der jeweili-
gen Umgangssprache in den Zeitungsartikeln behandelt? Wenn ja, welche Po-
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sitionen beziehen die Zeitungen dazu?
• Welche Art von Texten ist in den Zeitungsartikeln vorherrschend und was kann 
man daraus in Bezug auf die Beeinflussung der Leserschaft schließen?
• Welche Schlüsse kann man aus der Distribution der Themen in Hinsicht auf die 
Rolle der Zeitungen während der Umgangssprachenerhebungen ziehen?
• Wird Triest als mehrsprachige Stadt in den Zeitungsartikeln als Realität gese-
hen?
5.4. Makroanalyse
Bei der folgenden Makroanalyse werden in einem ersten Schritt die Haupt- und Sub- 
themen der 52 Zeitungsartikel erarbeitet, um dann die Strategien der verschiedenen 
Zeitungen zu identifizieren. Im Anschluss werden die gefundenen Ergebnisse zusam-
mengefasst und Schlüsse gezogen, die zur Beantwortung der eben formulierten Fra-
gen (siehe 5.3.) in der Conclusio beitragen sollen.
5.4.1. Themen
Die ausgewählten Zeitungsartikel lassen sich alle den Diskurssträngen Umgangsspra-
chenerhebungen beziehungsweise Sprachkonflikt in mehrsprachigen Gesellschaften 
zuordnen –  nur  dadurch qualifizierten  sie  sich  für  diese  Analyse  und  aus  diesem 
Grund sollen sie auch in diesem Kontext betrachtet werden.
Wie bereits oben erwähnt, habe ich 52 Zeitungsartikel aus den Jahren 1881, 
1891, 1901 und 1911 einer Makroanalyse unterzogen, wobei der Fokus darauf gelegt 
war,  dass sie  Äußerungen zu den Umgangssprachenerhebungen beziehungsweise 
Aspekte des Sprachkonfliktes zwischen Italienern und Slowenen enthielten. Wie ich 
zeigen werde, geschah dies auf unterschiedliche Art und Weise, die Bandbreite der 
Haupt- und Subthemen ist groß und vielseitig.
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5.4.1.1. Hauptthemen
In der Analyse konnten zunächst  13 Hauptthemen der  Artikel  differenziert  werden. 
Diese sind11:
1. Fälschungen und Missbräuche bei der Umgangssprachenerhebung (10)
2. Italianità beziehungsweise Nazionalità (6)
3. Die Revision (6)
4. Sitzungsprotokolle, Äußerungen von Abgeordneten und Ministern (6)
5. La lingua d'uso / die Umgangssprache (5)
6. Bevorzugung der Slawen durch die Regierung (3)
7. Aggressionen der Slawen (3)
8. La Lega per la Difesa Nazionale (3)
9. Kommentierte Volkszählungs-Ergebnisse (3)
10.Schulunterricht (2) 
11. Die slawische Sprache in der Öffentlichkeit (2)
12.Kritik an anderen Zeitungen oder Einzelpersonen (2)
13.Die Volkszählung als politischer Akt (1)
Bereits bei der Verteilung der Hauptthemen lässt sich feststellen, dass Fälschungen 
und Missbräuche im Vordergrund der Berichterstattung standen, wobei es festzuhal-
ten gilt, dass sich nur ein Artikel, nämlich jener der L'Adria, auf eine Fälschung durch 
Italiener bezieht. Alle anderen beschuldigen die Slawen, da sie den italienischen Zei-
tungen entnommen sind, ebenso wie jene drei, die über Aggressionen der Slawen be-
richten. Auch Berichte, die Aspekte der Italianità oder Nazionalità in den Vordergrund 
stellen, finden sich ausschließlich in Il Piccolo und in L'Indipendente. Interessant ist, 
dass L'Osservatore Triestino sich in keinem der untersuchten Artikel zur Revision äu-
ßert – auch hier gründen sich meine Informationen auf die beiden italienischen Blätter,  
was ich zu Beginn nicht erwartet hatte. Wenn es jedoch um Sitzungsprotokolle geht, 
ist L'Osservatore Triestino mit vier der sechs Artikel an der Spitze, wobei anzumerken 
gilt, dass die Protokolle und Äußerungen immer ohne Kommentar abgedruckt wurden. 
11 In Klammern findet sich jeweils die Anzahl der Zeitungsartikel, in denen diese Themen die 
Hauptthemen sind.
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Jene Artikel,  welche die Umgangssprache in den Mittelpunkt stellten, finden 
sich ebenfalls nur in italienischen Zeitungen, wobei hier ein Text Il Lavoratore entnom-
men wurde. Wie später zu sehen sein wird, kommt der Begriff der Umgangssprache 
beziehungsweise Überlegungen dazu in mehreren zusätzlichen Artikeln vor, allerdings 
dort als Subthema. 
Zum nächsten Hauptthema, den Bevorzugungen der Slawen durch die Regierung, 
möchte ich anmerken, dass diese Beobachtung nur Il Piccolo eigene Artikel wert ge-
wesen zu sein scheint, während sich Bemerkungen zur „Lega per la difesa nazionale“ 
nur in L'Indipendente finden, was sich mit den oben dargestellten Richtlinien der Zei-
tung deckt. 
Wie bereits erwähnt finden unkommentierte Veröffentlichungen von Volkszäh-
lungsergebnissen hier keine Beachtung. Dies ergibt die sehr niedrige Anzahl von Arti-
keln, die sich hauptsächlich den quantitativen Ergebnissen widmen, da diese häufig 
eben nur unkommentiert erschienen. Zwei der drei Artikel stammen aus Il Piccolo und 
haben Anmerkungen zur Kategorie der Umgangssprache und äußern sich zu Schwä-
chen der Statistik, während der dritte Text, der aus L'Osservatore Triestino stammt, in-
teressanterweise Sprache mit Nationalität gleichsetzt, dies aber mit Gründen der Ein-
fachheit rechtfertigt.  Dieser Aspekt wird im weiteren Verlauf der Arbeit noch einmal 
aufgegriffen.
Die restlichen Hauptthemen betrachtend lässt sich eine Verschiebung des Kon-
fliktes in verschiedene Domänen feststellen. Jene Texte, die sich mit Schule bezie-
hungsweise  dem Sprachgebrauch in  der  Öffentlichkeit  beschäftigen,  stammen aus 
den Jahren 1891 und 1901. In diesen Jahren scheint vor allem die Schule eine wichti-
ge Machtdomäne gewesen zu sein, die es zu beherrschen galt. Im Jahr 1911 rückt 
dieser  Zankapfel  aufgrund  der  Konflikte  in  direktem Zusammenhang  mit  der  Um-
gangssprachenerhebung  in  den  Hintergrund,  was  jedoch  kein  Zeichen  dafür  sein 
muss, dass der Konflikt um die Schule nicht weiter existierte. Dazu fehlen derzeit gesi-
cherte Angaben. 
Die Kritik an anderen Zeitungen, genauer gesagt an Il Piccolo, und an Einzel-
personen, in diesem Fall Dr. Pitacco, ist Il Lavoratore entnommen, der sich mit diesen 
Artikeln  als  Zeitung  präsentiert,  die  sehr  sarkastisch  und  direkt  schrieb.  Zum Ab-
schluss gibt es einen Artikel, nämlich in Il  Piccolo, der die Tatsache, dass sich die 
Volkszählung zu einem politischen Akt entwickelt hatte, in den Vordergrund stellt. Die-
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ser Umstand findet sich jedoch auch in anderen Artikeln als Subthema wieder, wie ich 
gleich zeigen werde.
5.4.1.2. Subthemen
Den genannten 13 Hauptthemen ordnen sich 27 Subthemen unter, die ich nun abstei-
gend in ihrer Häufigkeit darstellen möchte. Dabei werden, wie bereits oben erwähnt,  
teilweise Hauptthemen an dieser Stelle noch einmal genannt werden, da sie sich in 
anderen Artikeln „nur“ als Subthema wiederfinden, was die unterschiedlichen Prioritä-
ten der Themen widerspiegelt. Weiters gilt zu beachten, dass sich der Großteil der 
Subthemen in Il  Piccolo und L'Indipendente wiederfindet; in L'Osservatore Triestino 
fehlt es aufgrund der Art und Weise der Berichterstattung an ihnen, und die Anzahl der  
Artikel in Il Lavoratore ist im Vergleich mit den anderen beiden Zeitungen gering, wo-
durch die Themen dieser Zeitung das Gesamtbild nur wenig beeinflussen. Die natio-
nalistischen Zeitungen haben daher die größte Bedeutung für dieses Kapitel..
Das Subthema, das am häufigsten zur Sprache kommt, ist die Verteidigung des 
italienischen Elements in Triest gegen die Slawen beziehungsweise die Vormachtstel-
lung  der  Italiener,  die  sich  insofern  manifestiert,  dass  Italienisch  die  gesprochene 
Sprache der Stadt ist. Diese Thematisierung vom „Recht“ der Italiener auf ihre Spra-
che als Mehrheitssprache, was in den Artikeln als natürlich dargestellt wird, findet ih-
ren Ausdruck auch im Subthema der natürlichen Assimilation, die die Slawen weg von 
ihrer Muttersprache hin zum Italienischen bringt. Dies zeigt, dass Il Piccolo und L'Indi -
pendente vor allem auch unterschwellig in Form von Nebenthemen versuchten, die 
Dominanz der Italiener zu rechtfertigen und zu erhalten, wodurch dies wohl auch in 
den Köpfen der jeweiligen Leserschaft verankert wurde. Wenn man bedenkt, dass vor 
allem Il Piccolo eine sehr große Reichweite hatte, so blieben diese Aussagen der Zei-
tung sicherlich nicht ohne Folgen für die Sichtweisen der Rezipienten. 
Ein weiteres Thema, das in einigen Artikeln als Subthema aufscheint, ist jenes 
der  Umgangssprache, das sich zwischen der Erwähnung der  formalen Kriterien und 
den  Konflikten durch Interpretation der Formulierung bewegt. Es wird immer wieder 
erwähnt, dass die Regierung mit ihrer Formulierung klar definiert habe, was unter dem 
Begriff zu verstehen ist, dies jedoch in der Realität aber anders ausgesehen haben 
dürfte, da es sonst nicht  zu jenen Problemen gekommen wäre, von denen in den Zei -
tungen berichtet wird. Die Italiener ihrerseits, zumindest in den Zeitungen, sahen je-
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denfalls keine Unsicherheit in der Fragestellung, die für sie klar mit Italienisch beant-
wortet werden musste, da dies nun einmal die Sprache der Stadt war. 
Dieser Umstand bringt  uns zum nächsten Subthema, jenem der  slawischen 
Fälschungsversuche. Bereits oben war es das dominante Hauptthema gewesen, und 
auch in Artikeln, die sich in der Hauptsache eigentlich einem anderen Thema widmen, 
gibt es immer wieder Hinweise auf slawische Aktivitäten, die oft in Anschuldigungen 
resultieren. 
Dass die Volkszählung, die Revision und der jeweilige Ablauf beziehungsweise 
Stand derselben Subthemen in mehreren Artikeln sind, scheint logisch zu sein – grün-
det sich doch die Mehrheit der Konflikte darauf oder findet dort ihren Ausdruck. Auch 
die  Volkszählungskommissare und die  Revisoren werden immer wieder zum Thema 
gemacht, vor allem dann, wenn es zu Konflikten zwischen ihnen und den (slawischen) 
Befragten kam. Mehrmals kommt es auch zur  Erwähnung einiger Ergebnisse,  also 
konkreter Zahlen der Erhebungen – damit werden Aussagen begründet oder gerecht-
fertigt,  wird ihnen ein offizieller Charakter verliehen. Neben diesen finden auch die 
Schwächen der Statistik in zwei Artikeln ihre Erwähnung, ebenso wie die Entwicklung 
der  Volkszählung  im Lauf  der  Zeit in  einem anderen.  Dass  die  Volkszählung  ein 
Machtkampf ist,  wird  von L'Indipendente zwei  Mal  festgestellt,  Il  Piccolo hingegen 
macht dieses Thema (siehe oben) einmal zum Hauptthema. All dies zeigt allerdings 
deutlich, dass die Italiener das Gefühl hatten, sich in einem Kampf zu befinden, was 
sich auch in der Wortwahl der Zeitungen ausdrückt; mehr dazu im Kapitel über die 
Strategien.
Ein weiteres Subthema, das mehrmals gefunden werden kann, ist die  Regie-
rung. Hier kann man zwischen Vorwürfen, die der Regierung gemacht werden, sowie 
Stellungnahmen im Parlament unterscheiden, wobei erstere häufiger vorkommen. An 
dieser Stelle reiht sich auch das Argument der Bevorzugung der Slawen durch die Re-
gierung ein, das sich vor allem in den Artikeln, welche die zweite Revision zum Thema 
haben, findet. Weiters kommen einige Male  Vergleiche mit anderen Teilen des Rei-
ches vor, die dahingehend argumentieren, dass die Verhältnisse nicht überall so sind 
wie in Triest, beziehungsweise dass die Italiener benachteiligt werden.
Was die Italiener – unabhängig von den Konflikten – betrifft, so kann man das 
Subthema der Muttersprache entdecken, die als wichtiges Gut gilt. Weiters wird the-
matisiert, dass die gesamte Region italienisch ist, ebenso wie die Haltung der Italiener  
gegen Fälschungen und Missbräuche und deren scharfe Verurteilung. Das letztere Ar-
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gument findet sich sogar in drei Artikeln, zwei Mal in Il Piccolo und einmal in L'Indipen-
dente. 
Neben sonstigen Spannungen zwischen den Volksgruppen, die sich ebenfalls 
manifestieren und als Subthema auftreten, liest man immer wieder vom Problem der 
Volkszählung mit Mietern und Frauen, die den Fälschungsversuchen besonders aus-
gesetzt waren. Auch von Problemen mit Deutschen, die Deutsch als Umgangssprache 
angeben wollten, ist zwei Mal die Rede. Schließlich wird in einem Artikel zur Lega Na-
zionale die  Società Dante Alighieri erwähnt, die in diesem Fall als Beispiel gesehen 
wird, wie man an Einfluss gewinnen kann.
Zum Abschluss möchte ich zwei Subthemen erwähnen, die ausschließlich in Il 
Lavoratore vorkommen: einerseits die Berichterstattung in anderen Medien – Il Lavor-
atore beruft sich in seinen Artikeln immer wieder auf Texte aus anderen Zeitungen – 
und andererseits der Nationalismus, der nur in dieser Zeitung explizit Ausdruck findet, 
während er in den nationalistischen Zeitungen implizit bleibt.
5.4.2. Verwendete Strategien und besondere Merkmale
Nach der Auflistung der Haupt- und Subthemen möchte ich an dieser Stelle einen 
Überblick über die in den Artikeln vorkommenden Strategien und ihre Wirkung sowie 
über die besonderen Merkmale der jeweiligen Berichterstattung geben. Damit soll die  
Art und Weise, wie berichtet wurde, deutlich dargestellt werden, da man daraus viele 
Informationen sowohl im Zusammenhang mit den Meinungen der Autoren als auch im 
Bereich der Wirkung auf die Leserschaft ableiten kann. Dabei möchte ich zuerst auf 
die beiden national-liberalen Zeitungen eingehen, da hier die meisten Artikel vorliegen, 
um dann L'Osservatore Triestino anzusehen. Den Abschluss wird Il Lavoratore bilden.
5.4.2.1. Il Piccolo und L'Indipendente
Ruth Wodaks (1998: 75-93) Typisierung von Argumentationsstrategien folgend, lassen 
sich in der Berichterstattung von Il Piccolo und von L'Indipendente mehrere Strategien 
entdecken, die bestimmte Lesarten nahelegen und aus denen sich gewisse Ziele der 
Zeitungen erschließen lassen. 
Unter dem Überbegriff der Rechtfertigungs- und Relativierungsstrategien findet 
sich die Strategie der Betonung von Differenz zwischen „uns“ und „ihnen“, wobei „wir“  
die Italiener  sind,  sowie die Sündenbock-Strategie (zum Beispiel  in  Il  Piccolo vom 
25.07.1911: „È una vecchia idea fissa, questa degli sloveni di volersi mangiar Trieste“) 
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beziehungsweise die Strategie der Opfer-Täter-Umkehr, die sich in den zahlreichen 
Beispielen über die  Aggressionen der Slawen, die in beiden Zeitungen aufgelistet 
werden, zeigt. Eine weitere Strategie dieser Untergruppe ist die der Betonung von Dif-
ferenz zwischen einst und jetzt, die sich vor allem in den Artikeln wiederfindet, die von 
der Entwicklung der Stadt und ihrer Bevölkerung sprechen. Im Bereich der konstrukti-
ven Strategien ist jene der gleichzeitigen Betonung von subnationaler Einzigartigkeit 
und nationaler Vorbildlichkeit in beiden Zeitungen vorherrschend: sie stellt die eigene 
Nation sehr positiv dar und vergleicht sie mit der anderen, die als schlechter angese-
hen wird. Dies zeigt sich zum Beispiel im Artikel des Il Piccolo vom 10.01.1911, in dem 
er sich über bestimmte Fälschungsversuche der Slawen lustig macht („Nell'ossessio-
ne che il censimento ha messo addosso agli slavi non manca la nota comica: succe-
dono, infatti, dei casi di tentate falsificazioni che sono tanto ridicoli da parere incredibi-
li“), oder in jenem des L'Indipendente vom 14.09.1911, in dem über die Vorgehenswei-
se der „Edinost“ gelacht wird („[...]  dobbiamo constatatare che esso destò generale 
curiosità assieme ad un senso giustificato di ilarità“). Auch an dieser Stelle zu erwäh-
nen sind die Strategie zur Betonung des Willens zu Solidarität, die sich in Motivatio-
nen der Italiener zum Entdecken der Wahrheit zeigt, sowie die der unifikatorischen 
Warnung vor dem Verlust nationaler Autonomie und Einzigartigkeit, die in der Kon-
struktion von Bedrohungsszenarien deutlich wird, gegen die sich die Italiener vereinen 
müssen um ihre Stellung zu bewahren. Wie man schon bei den Subthemen gesehen 
hat, spielt ebendiese Verteidigung des italienischen Elements gegen die slawische Be-
drohung eine Rolle in vielen Artikeln, wobei beim Aufruf zu derselben oft Vokabular 
verwendet wird, das dem Krieg zuzuordnen ist, wodurch die Situation auf die Ebene 
eines  Kampfes  gehoben  wird.  Beispiele  dafür  finden  sich  in  L'Indipendente  vom 
01.04.1911 (Slawen als „nemici nostri“, Italiener haben „nel nostro campo  […] degli 
esempi  dolorosi“) oder in Il Piccolo vom 25.07.1911 („Il paese ha saputo tener testa 
alla invasione.“). Auch Bewahrungsstrategien finden in den Artikeln der Zeitungen Ver-
wendung: die der positiven Selbstdarstellung sowie jene der Schwarz-Weiß-Malerei, 
die ihrerseits wiederum Bedrohungsszenarien inkludiert und somit auch Teil der Stra-
tegien der Demontage und Destruktion (des Gegners) ist – ebenso wie die negative 
Fremddarstellung. 
Was sonstige Auffälligkeiten der Artikel in den beiden italienischen Zeitungen 
betrifft,  möchte ich zuerst auf das „wir“ eingehen, das sowohl leserinkludierend als 
auch leserexkludierend zum Vorschein tritt:  Manchmal wird es verwendet, um über 
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„wir Italiener“ zu sprechen, wodurch ein Gruppengefühl nahegelegt wird, etwa in Il Pic-
colo vom 14.01.1911 („E poichè le minoranze nazionali sono slave rispetto alle nostre 
città che sono tutte italiane […]) oder in L'Indipendente vom 04.01.1911 („La prepoten-
za degli slavi ha trasformato il censimento in battaglia politica.  Noi sembrammo non 
aspettarcela e siamo venuti dopo di loro sul campo.“). An anderer Stelle kommt es vor, 
um die Zeitung zu repräsentieren wenn sie sich direkt an die Leser wendet , vor allem 
wenn auf vergangene Artikel hingewiesen wird oder die Leserschaft zum Handeln auf-
gefordert werden soll. Beispiele dafür finden sich in Il Piccolo vom 12.01.1911 („Abbia-
mo narrato ieri della violenza […]) oder in L'Indipendente vom 12.01.1911 („Abbiamo 
già accennato a esempi di  insipienza e di malvolere“). Durch die Verwendung von 
„wir“ wird der Autor in den Hintergrund gerückt und die gesamte Zeitung wirkt als Ver-
fasserin des Geschriebenen. Weiters auffällig ist die Verwendung von „si“ („man“) an 
manchen Stellen, wobei unklar bleibt, wer damit gemeint ist (zum Beispiel in L'Indi-
pendente vom 12.01.1911: „In città poi si odono da ogni parte i nomi di persone che 
non per insipienza, ma per mal volere, […] hanno dato notizie false“). Die logischste 
Erklärung scheint „der Italiener“ zu sein, wenn man die Leserschaft in Betracht zieht; 
jedoch kann auch diese Gruppe Einschränkungen unterliegen, die nicht näher erläu-
tert werden. Durch die unscharfe Verwendung dieser Konstruktion kann in einigen Fäl-
len Verantwortung auf eine Masse verteilt werden, ohne den Einzelnen in die Pflicht 
zu nehmen; in anderen kann so ein Kollektiv erzeugt werden. Darauf werde ich in der  
zweiten Mikroanalyse noch genauer zurückkommen.
Um Aussagen zu legitimieren, verwenden beide Zeitungen sowohl Fakten, zum 
Beispiel historische Daten, sowie Zahlen. Dies verleiht den Aussagen ein gewisses 
Gewicht und Glaubwürdigkeit und hilft, Zweifel aus dem Weg zu räumen. Weiters ha-
ben Beispiele eine ähnliche Wirkung, sei es in Form von Einzelgeschichten aus Triest,  
die teilweise übertrieben erscheinen, oder in Form von Ereignissen in anderen Teilen 
des Reiches, die zum Vergleich genannt werden. 
Was Verweise in den Artikeln betrifft, finden sich diese sowohl auf frühere Aus-
gaben der Zeitungen sowie auf Gesetzestexte oder Aussagen von Regierungsmitglie-
dern; in Il Piccolo vom 28.01.1911 „versteckt“ sich sogar ein gesamter Artikel hinter ei-
nem Abgeordneten. Auch Schuldzuweisungen haben in den Artikeln ihren Platz, sei es 
an die Regierung oder auch an Italiener, die sich in den Augen der Zeitung falsch ver-
halten  haben  (siehe  zum  Beispiel  L'Indipendente  vom  11.01.1911  in  der 
Mikroanalyse).
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Stilistisch lassen sich einige Satzkonstruktionen erkennen, die in beiden Zeitun-
gen häufig Verwendung finden. So beginnt ein Satz häufig negativ, um dann ein Argu-
ment vorzubringen, das durch diese Konstruktion in den Vordergrund gerückt wird. Ein 
Beispiel dafür wäre aus Il Piccolo vom 25.08.1901:
„Noi non vogliamo mica ripetere qui la dimostrazione tante volte fatta, con cifre 
e documenti, per provare l'italianità del nostro paese; ma poichè abbiamo sott' 
occhio  le  statistiche  ufficiali  delle  undici  scuole  secondarie  o  medie  della  
Regione,  vogliamo desumerne le  cifre  che dividono i  frequentanti  secondo  
nazionalità.“
Ein weiteres Beispiel stammt aus L'Indipendente vom 09.01.1911, in dem nach der 
Negation ein Appell an die Italiener gerichtet wird:
„Non  facciamo  i  nomi  di  chi  ha  fatto  un  atto  così  mostruoso  perchè  non  
vogliamo far rabbrividire di orrore i nostri lettori, ma vogliamo ammonire tutti a 
ricordarsi che la lingua d'uso di ognuno a Trieste è la lingua italiana anche se 
per qualcuno è altra la madrelingua.“
Stilistisch ist weiters interessant, dass in der Berichterstattung, vor allem in Il Piccolo, 
der Ausdruck „agitatori slavi“ häufig eingesetzt wird, und zum geflügelten Wort gewor-
den zu sein scheint: diese Verallgemeinerung nicht nur der Slowenen sondern aller 
Slawen in Kombination mit der Bezeichnung als Unruhestifter ruft negative Assoziatio-
nen auf, die aufgrund des wiederholten gemeinsamen Auftretens der beiden Wörter 
nur schwer zu trennen sind.
Um Betonungen zu setzen, verwenden beide Blätter sowohl Kursivschrift  als 
auch Fettdruck; Ausrufe sowie (rhetorische) Fragen werden als Darstellung der Ent-
rüstung über gewisse Umstände beziehungsweise als Ausdruck von Unglauben ge-
braucht. Auch Anmerkungen, die wie nebenbei in Klammern gesetzt sind oder sich 
zwischen zwei Beistrichen wiederfinden, tragen zu diesem Effekt bei.
Eine letzte Auffälligkeit, die ich an dieser Stelle hervorheben möchte, ist die mi-
nutiöse Wiedergabe von Angriffen, die auch Gespräche in direkter Rede beinhaltet. 
Diese Detailinformationen wirken, als wäre der Autor des Artikels bei den Geschehnis-
sen dabei gewesen, was eine hohe Glaubwürdigkeit der Zeitung vermittelt und gleich-
zeitig die Geschehnisse aufregend erscheinen lässt – dem Leser wird das Gefühl ge-
geben, als wüsste er jedes Detail.
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5.4.2.2. L'Osservatore Triestino
In  den  von  mir  analysierten  Artikeln  des L'Osservatore  Triestino  fanden sich  aus-
schließlich unkommentierte Sitzungsprotokolle des Abgeordnetenhauses in Wien, wo-
bei zwei der Artikel jeweils nur einen Satz enthielten, der sich auf die hier behandelte  
Problematik bezog. Alle Artikel befinden sich auf der Titelseite des Blattes, da es sich  
um politische Themen handelte, die nicht nur regionalen Charakter hatten, sondern 
vielmehr einen Einblick in die Politik des Reiches geben sollten. Interessant ist die Er-
klärung  zur  Vorgehensweise  bei  der  Präsentation  der  Daten  im  Artikel  vom 
22.07.1911. Hier findet sich folgende Aussage:
„Per brevità saranno messe fra parentesi le cifre riflettenti lo stato di cose del 
1900 a scopo di raffronto e si dirà puramente ,italiani', ,slavi', ,tedeschi' per  
significare i cittadini che avranno dichiarato una o l'altra o la terza di quelle  
lingue quale idioma da loro usato ne' rapporti sociali conforme alla disposizione 
della legge sul censimento. Inoltre si designeranno con la voce ,slavi' e sloveni 
e croati.”
Dieses Vorgehen ist seinerseits interessant, da die Abkürzung des Artikels als Grund 
angegeben wurde. Die somit erfolgende Gleichsetzung von Sprache und Nationalität 
könnte jedoch auch der Interpretation der Resultate als solche entsprechen; da aber 
eine so ausführliche Erklärung vorangestellt wurde, wollte man dieser Meinung wahr-
scheinlich schon vorab entgegenwirken und jede Unsicherheit in der Auslegung besei-
tigen.
Abgesehen von diesem Artikel finden sich in den anderen Texten keinerlei Auf-
fälligkeiten, da es sich eben um wörtliche Wiedergaben von Gesagtem handelt, die 
somit nichts über den sprachlichen Stil der Zeitung aussagen. Deutlich wird aber auf 
den ersten Blick eine starke Zurückhaltung, über die schon in der Kontextualisierung 
gesprochen wurde – anscheinend wollte man den Lesern die Meinungsbildung selbst  
überlassen. Ob die Wiedergabe von Gesagtem allerdings wirklich ohne Beeinflussung 
durch die Zeitung geschah, soll in der Mikroanalyse aufgedeckt werden – dort wird der 
Artikel vom 24.01.1911, in dem eine Stellungnahme des Innenministers protokolliert 
wurde, mit jenem aus Il Piccolo vom 25.01.1911 verglichen, der dieselbe Rede abge-
druckt hat. So erhoffe ich mir, doch noch Strategien beziehungsweise Argumentations-
weisen des L'Osservatore Triestino herauszufinden.
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5.4.2.3. Il Lavoratore
Il Lavoratore zeichnet sich in den analysierten Artikeln – wie bereits erwähnt –  durch 
Kritik an anderen Zeitungen beziehungsweise Einzelpersonen aus, die er meiner An-
sicht nach durch Sarkasmus (das heißt durch spottende Bemerkungen) oder auch 
durch ironische Äußerungen vorbringt. Diese Eigenschaft zeigt sich etwa in der Ver-
wendung von rhetorischen Fragen, so wie zum Beispiel im Artikel vom 25.01.1911, in 
dem es um Dr. Pitacco12 geht:
„To'! Anche il dott. Pitacco è dunque un  importato, un reclutato  fra le masse  
slave della Carniola, o della Carinzia, o della Dalmazia?”
Weiters kann man an diesem Zitat auch schon sehen, dass Il Lavoratore, wie auch Il 
Piccolo und L'Indipendente, mit Kursivschrift zur Hervorhebung beziehungsweise mit 
Ausrufen zur Darstellung von Entrüstung oder Erstaunen arbeitet, was seinerseits wie-
derum zum Sarkasmus beiträgt. Auch Anmerkungen in Klammern sowie Fettgedruck-
tes finden sich, ebenso wie wörtliche Zitate, vor allem aus Il Piccolo, die im Anschluss 
kommentiert werden. Insgesamt ist der Stil des Il Lavoratore ein sehr pointierter; er 
wirkt persönlich und dennoch sehr kritisch, wobei sich die Kritik zum Beispiel gegen 
den Nationalismus richtet, was seiner Ausrichtung laut der oben durchgeführten Kon-
textualisierung entspricht.
Natürlich finden sich in den Artikeln noch mehr rhetorische Mittel und Charakteristika, 
deren Auflistung an dieser Stelle allerdings zu umfangreich wäre. Diese Auswahl sollte 
einen Einblick in die Strategien und Methoden geben, der mir bei den nachfolgenden 
Schlussfolgerungen behilflich sein soll.
5.4.3. Schlüsse
An dieser Stelle möchte ich die von mir durch die Makroanalyse gefundenen Ergeb-
nisse noch einmal im Hinblick auf die Diskursstränge zusammenfassen und Schlüsse 
ziehen, die zur Beantwortung der formulierten Fragen (siehe 5.3.) in der Conclusio 
beitragen sollen.
Die 13 Hauptthemen bezogen sich jeweils auf einen Diskursstrang oder in man-
12 Giorgio Pitacco war ein italienischer Abgeordneter, der wegen seiner zahlreichen Wortmeldungen im 
Abgeordnetenhaus, in denen er häufig sehr negativ über die Slowenen und ihre Aktionen sprach  
und gegen die Geschehnisse protestierte, in allen in dieser Arbeit untersuchten Zeitungen erwähnt 
wird.
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chen  Fällen  auch  auf  beide,  also  auf  die  Umgangssprachenerhebungen  und  auf 
Sprachkonflikt  in mehrsprachigen Gesellschaften, wobei im Lauf der Zeit eine Ver-
schiebung der Konflikte auf den Bereich der Umgangssprachenerhebungen festge-
stellt werden kann, wie sich aus der Verteilung der Zeitungsartikel ableiten lässt. Es 
lassen sich sowohl bei den Hauptthemen als auch bei den Subthemen häufigere und 
weniger häufige differenzieren, wobei erstere mehr im Zentrum des Gesamtdiskurses 
stehen. So ist zum Beispiel zu erkennen, dass die Formulierung der Frage nach der 
Umgangssprache durchaus ein Problem war – die Interpretation derselben wurde im-
mer wieder zum Thema gemacht, wie ich auch schon im Kontextkapitel  vorausge-
schickt hatte. 
Da die meisten Artikel aus zwei Zeitungen, Il Piccolo und L'Indipendente, stam-
men, lassen sich gewisse Gemeinsamkeiten im Stil entdecken, die sich auch aus den 
ähnlichen Ideologien ergeben. So finden sich in beiden Blättern dieselben Strategien,  
die  die  Themen  Fremdenfeindlichkeit,  Sprachenkonkurrenz,  Sprachkonflikt,  Macht-
kampf,  Diglossie,  Assimilation und nationaler Diskurs neben anderen,  kleineren,  in 
den Mittelpunkt rücken. Dabei zeichnet sich vor allem L'Indipendente durch seine po-
larisierende, oft aggressive Sprache aus; jedoch auch Il Piccolo enthält national ge-
sinnte Äußerungen, die sich vor allem in der Konstruktion von Bedrohungsszenarien 
widerspiegeln. Dies sind also Beispiele dafür, dass sich auch mächtige Gruppen mit-
unter  als  Opfer  darstellen.  Dieses Vorgehen weckt  Sympathien,  was durchaus als 
Strategie zum Erhalt der Vormachtstellung interpretiert werden kann.
Die Frage der Breitenwirkung bleibt insofern offen, da die Zeitungsartikel aus 
nur wenigen Zeitungen stammen und daher nur einen Einblick in ein Teilsegment der 
Triester Realität dieser Zeit geben. Trotzdem ergibt sich aus den Texten und ihrem 
Vergleich eine Wiederholung der Themen, Argumente, Stereotypen und Strategien, 
weshalb  es  nun  möglich  ist,  drei  Texte,  nämlich  einen  aus  L'Indipendente  (vom 
11.01.1911), einen aus L'Osservatore Triestino (vom 24.01.1911) und einen aus Il Pic-
colo (vom 25.01.1911) als Diskursfragmente genauer zu analysieren. Die Forschungs-
fragen sollen im Anschluss an die Analyse ihre Beantwortung finden.
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5.5. Mikroanalyse
Die nun folgende Mikroanalyse ist in zwei Teile geteilt. Den ersten Teil bildet die Analy-
se eines Artikels aus L'Indipendente, der sich mit Fälschungsversuchen beschäftigt, 
der zweite Teil enthält die vergleichende Betrachtung eines Verlaufsprotokolls einer 
Sitzung im Abgeordnetenhaus, das sowohl in L'Osservatore Triestino als auch in Il 
Piccolo abgedruckt wurde – die Kriterien der Textauswahl werden bei den jeweiligen 
Analysen genauer erläutert.
5.5.1. Analyse eines Diskursfragmentes aus dem italienischen 
L'Indipendente: „Del censimento“13
Bevor ich mit der Analyse beginne, möchte ich hier den gesamten Artikel auf Italie-
nisch anführen. Zur besseren Übersicht habe ich ihn nach Propositionen getrennt und 
so in nummerierte Segmente eingeteilt.
L'Indipendente, 11.01.1911
Del censimento
[1] Gli slavi intensificano, se ancora è possibile, la loro azione tendente a falsificare 
e contraffare artificiosamente i dati che dovrebbero risultare dal censimento con 
un'opera  che  tende  a  iscrivere  nei  fogli  della  statistica  il  maggior  numero  
possibile di persone con lingua d'uso slovena.
[2] E mentre in tutti i paesi del mondo la popolazione procura di cooperare con  
sicerità alla compilazione della statistica perchè essa risulti con limpidezza e  
con esattezza e possa giovare ai problemi sociali e politici e alla scienza che 
sulla statistica basa le sue deduzioni, in Austria il censimento serve agli scopi 
politici di certe minoranze che con tutti i mezzi tendono a vincere e a sopraffare 
le maggioranze.
[3] Gli slavi non fanno un mistero di queste loro mire e proclamano apertamente la 
guerra dai loro giornali a quanto v'è di italiano dichiarando di tendere con ogni 
sforzo alla distruzione dell'italianità delle nostre terre.
[4] Contro l'azione prepotente degli  slavi  l'opera di  difesa che si  richiede dagli  
italiani è semplice: è necessario soltanto che essi non sieno vili: che non si  
lascino imporre la volontà degli slavi.
13 Eine Kopie des Artikels findet sich in Anhang 5.
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[5] Si sono verificati dei casi in cui capi di famiglie italiane cedettero all'insistenza 
delle loro domestiche slave – istruite nella società dove vanno a ballare le  
domeniche – le quali pretendevano che per loro fosse indicata come lingua  
d'uso la slovena.
[6] Quei capi di famiglia che si prestarono a questi atti di vigliaccheria, chissà per 
quali paure, sappiano che essi sono responsabili  dell'esattezza dei dati che  
forniscono e sappiano che  danno un'indicazione falsa quando per loro serve  
slave indicano come lingua d'uso la slovena, mentre le serve in casa, nelle  
botteghe e in piazza non parlano che l'italiano.
[7] Coloro che credono di dover temere le minacce della loro serva, sobillata dagli 
agitatori slavi, pensino piuttosto alla responsabilità che si assumono col mettere 
nella statistica indicazione che non corrispondono a quanto è chiesto dalla  
lettera e dallo spirito del censimento, e che sono falsi notificazioni.
1.  Inhaltliche Wiedergabe des Textes  
Zum Textverständnis möchte ich nun den Inhalt der einzelnen Passagen wiedergeben; 
dabei handelt es sich nicht um die genaue wörtliche Übersetzung, die der Analyse zu-
grunde liegt, sondern um eine sinngemäße Wiedergabe. Um einen besseren Über-
blick über die Entwicklung des Artikels zu geben, habe ich zusätzlich versucht, die 
Segmente nach den jeweiligen Subthemen darzustellen.
[1] Fälschungen der Slawen: Die Slawen setzen ihre Fälschungsversuche fort und 
intensivieren diese sogar noch, sofern dies möglich ist. Dabei entstellen sie die Daten 
künstlich und tragen wo es geht die größtmögliche Anzahl von Personen mit slawi-
scher Umgangssprache ein.
[2] Zweck der Volkszählung im Vergleich: In allen Ländern der Welt hilft die Bevöl-
kerung mit, um klare und genaue Volkszählungsergebnisse zu erhalten, die dann den 
sozialen und politischen Problemen sowie der Wissenschaft nützen können. In Öster-
reich nützt die Volkszählung hingegen den politischen Zielen bestimmter Minderhei-
ten, die so gewinnen und die Mehrheit übertreffen wollen.
[3] Ziel der Slawen: Die Slawen verstecken ihre Methoden nicht, sondern erklären 
dem italienischen Element durch ihre Zeitungen den Krieg und verkünden, dass sie 
mit aller Kraft die Italianität des Gebietes zerstören möchten.
[4] Pflicht der Italiener:  Die Italiener müssen sich nun gegen diese Aktionen der 
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Slawen verteidigen: sie dürfen nicht feige sein und sich den Willen der Slawen nicht 
aufzwingen lassen.
[5] Negativbeispiel:  Es gab Fälle, in denen italienische Familienoberhäupter den 
Forderungen ihrer slawischen Bediensteten, die ihrerseits von den Gruppen, in denen 
sie sich am Wochenende bewegen, dazu angestiftet wurden, nachgaben und Slowe-
nisch als deren Umgangssprache angaben.
[6] Falsche Angaben für die Statistik: Diese Familienoberhäupter sind feige, warum 
auch immer, und wissen, dass sie für die Genauigkeit der Statistik verantwortlich sind. 
Sie wissen auch, dass sie eine falsche Angabe machen, wenn sie für ihre slawischen 
Angestellten als Umgangssprache Slowenisch angeben, obwohl diese im Haus und 
auch auf der Straße nur Italienisch sprechen.
[7] Verantwortung der Italiener: Jene, die glauben, die Drohungen ihrer Bedienste-
ten – welche von den slawischen Unruhestiftern aufgehetzt wurden – fürchten zu müs-
sen, sollen an die Verantwortung denken, die sie übernehmen, wenn sie Angaben ma-
chen, die nicht mit dem Gefragten und dem Geist der Volkszählung übereinstimmen, 
und die somit falsche Angaben sind.
2. Kontext des Artikels
Auswahlkriterien:
Ich habe diesen Artikel aus L'Indipendente ausgewählt, da er mehrere für seine Be-
richterstattung typische Merkmale enthält und gleichzeitig mehrere Subthemen bein-
haltet. Diese typischen Merkmale sind die Strategie der negativen Fremddarstellung 
der Slawen durch den Vorwurf der Manipulation, eine polemische Schreibweise und 
die Verwendung des „geflügelten Worts“ agitatori slavi, das im letzten Absatz auftritt. 
Was die Thematik betrifft, so beschäftigt sich dieser Text neben den Fälschungen der 
Slawen auch mit  der Verteidigung des italienischen Elements gegen ebendiese; er 
merkt an, dass Italienisch die gesprochene Sprache ist und spezifiziert das Hauptpro-
blem, indem er Beispiele von Italienern mit slawischen Bediensteten bringt. Darauf 
werde ich später noch genauer eingehen.
Autor:
Der Autor dieses Artikels ist nicht bekannt. In der Kontextualisierung der Zeitung wer-
den einige Namen von Mitarbeitern genannt, jedoch ist nicht ersichtlich, wer diesen 
spezifischen Text verfasst hat. Daher steht die Zeitung als Verfasserin hinter dem Arti-
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kel.
Anlass des Artikels:
Der Anlass des Artikels ist die Volkszählung, genauer gesagt, vermutete Fälschungs-
versuche der Slawen in Zusammenhang mit ihr. Die Verwendung von Beispielen gibt 
der Problematik eine Aktualität,  die als Auslöser für die Verfassung des Textes er-
scheint. Allerdings werden – im Gegensatz zu vielen anderen Artikeln des L'Indipen-
dente – keine konkreten Namen und Orte genannt. Somit dürfte der Hauptgrund des 
Artikels der sein, dass die Zeitung an die Bürger appellieren möchte, das italienische 
Element zu bewahren, um so den Slawen erst gar nicht die Möglichkeit einer Beein-
flussung der italienischen Situation zu geben. Man möchte slawischen Versuchen zu-
vorkommen, indem man bestimmte Szenarien erwähnt, die es nach der Meinung des 
Verfassers des Artikels zu vermeiden gilt. 
Intertextualität:
Dieser Artikel reiht sich in die vielen anderen Artikel des L'Indipendente, die sich mit  
einer ähnlichen Problematik beschäftigen, ein. Obwohl kein expliziter Verweis auf frü-
here Texte gegeben ist, so ergibt sich doch eine gewisse Intertextualität, vor allem in 
Zusammenhang mit den Fälschungsversuchen: es wird angenommen, dass der Leser 
weiß, dass es derer bereits zahlreiche gegeben hat. Das Thema der Hausangestellten 
in Zusammenhang mit der Umgangssprache findet sich bereits zwei Tage zuvor, also 
am 09.01.1911, in L'Indipendente – es wird hier noch einmal aufgegriffen und ausführ-
licher behandelt,  was die Wichtigkeit dieser Problematik für die Zeitung betont. Am 
Vortag, dem 10.01.1911, brachte die Zeitung eine lange Darstellung des Problems der 
Definition der Umgangssprache. In diesem Text wurde diskutiert, dass nicht nach Na-
tionalität, Familiensprache oder Muttersprache gefragt wird, da diese Ausdrücke die 
Herkunft und nicht die aktuelle Situation abbilden. Sofort danach wird jedoch hervor-
gehoben, dass es Personen gibt, die „Umgangssprache“ genauso zu definieren schei-
nen, nämlich nach dem Kriterium der Herkunft. Die Zeitung bringt erneut Beispiele – 
einige wieder in Zusammenhang mit Bediensteten – die diesen Umstand illustrieren. 
Weiters wird auch in diesem Text betont, dass die Umgangssprache in Triest die italie-
nische ist, und dass die Erhebung derselben einfach und eindeutig gewesen wäre, 
wenn die Slawen nicht ein solches Durcheinander ausgelöst hätten. In dieselbe Kerbe 
schlägt schließlich auch der Artikel vom Folgetag, vom 12.01.1911. Hier wird der Fo-
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kus auf die Gewalt der Slawen gelegt, die diese im gesamten Reich anwenden, um ih-
ren Willen durchzusetzen. Auch in diesem Artikel werden die Italiener angesprochen, 
sich gegen diesen Umstand zu wehren und die Slawen nicht in ihrem Tun zu unter-
stützen. Der Artikel schließt mit der Meinung, die Volkszählung sei ein guter Indikator 
dafür, wie viele Feinde sich in der Stadt befinden, die die Geschlossenheit der Gesell-
schaft zerstören.
Der ausgewählte Artikel reiht sich also in eine Serie von Artikeln von ähnlicher 
Art  und Weise ein,  und es wird deutlich, dass diese Thematik für die Zeitung von 
großer Bedeutung ist. Durch das tägliche Erscheinen von (Alltags-)Beispielen werden 
Verhaltensweisen verschiedener Personengruppen aufgezeigt und bewertet, prototy-
pisch als negatives Verhalten der Slawen und jener Italiener, die sich von ihnen beein-
flussen lassen, gegenüber dem positiven und wünschenswerten Verhalten der ande-
ren Italiener, die sich dagegen wehren. Durch die Wiederholung der Thematiken und 
das tägliche Erscheinen wird das Problem immer wieder ins Bewusstsein gerufen, und 
so präsent gehalten.
3. Textsorte und Textfunktion
Bei dem vorliegenden Diskursfragment handelt es sich um einen Zeitungskommentar, 
der sich durch die medialen Merkmale der Schriftlichkeit, des Monologes und des zeit -
lich und räumlich getrennten Kontaktes zwischen Sender und Empfänger auszeichnet 
(Brinker 2010: 127f.). Da es sich um eine Äußerung in einem Medium, genauer ge-
sagt, in einer Zeitung handelt, befinden wir uns mit dem Text im öffentlichen Bereich 
(ebd.: 128f.).
Typisch für die Textsorte des Kommentars ist die appellative Textfunktion (ebd.: 
101ff.), die Meinung und Verhalten beeinflussen möchte. Dies geschieht hier vor allem 
durch die Konstruktion „es ist nötig, dass“ („è necessario che“, Segment [4]), die den 
Rezipienten quasi dazu verpflichtet, den Anweisungen des Emittenten zu folgen (ebd.: 
104). Weiters findet sich die explizite Anweisung „l'opera di difesa che si richiede dagli 
italiani“ (Segment [4]),  die der folgenden Aussage noch einmal Nachdruck verleiht. 
Ebenso appelliert der Autor an die rationale Ebene des Lesers, als er über die Famili -
enoberhäupter schreibt, die von ihren Aufgaben „wissen sollen“ („sappiano che essi 
sono responsabili“; „sappiano che danno un'indicazione falsa“, Segment [6]). Mit die-
ser  Konstruktion bewirkt  der  Autor,  dass die  angesprochenen Familienoberhäupter 
ihre Verantwortungen ins Gedächtnis gerufen bekommen und stellt sicher, dass sie 
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sich der Auswirkungen ihres Handelns bewusst sind. Auch so kann sich die appellati -
ve Funktion manifestieren; der Emittent versucht, den Rezipienten von seiner Sicht-
weise zu überzeugen und ihn zum „richtigen“ Handeln zu motivieren; es wird eine Be-
ziehung zwischen Autor und Leser aufgebaut.
Die thematischen Einstellungen, die hier mit der Appellfunktion verbunden sind, 
sind sowohl die normative (siehe „è necessario che“, Segment [4]) als auch die eva-
luative, durch die der Sender versucht,  dass der Empfänger seine Bewertung des 
Sachverhaltes übernimmt und sich dementsprechend verhält  (Brinker  2010: 104f.).  
Dies geschieht hier im Rahmen der appellativen Funktion, wie ich bereits oben in Seg-
ment [6] gezeigt habe.
Neben der appellativen Funktion findet sich im Artikel auch die informative Text-
funktion (Brinker 2010: 98ff.), vor allem in den Segmenten [1] bis [3] und [5]. Diese In -
formationen dienen jedoch der evaluativen Einstellung und sind daher kritisch zu be-
trachten beziehungsweise der appellativen Funktion unterzuordnen.
4. Textoberfläche
Layout/Überschrift(en):
Der Artikel befindet sich in der mittleren Spalte der linken Seite der Zeitung und be-
ginnt mit der großen Überschrift  Del censimento. Es ist die einzige Überschrift, die 
sich in der oberen Hälfte dieser Zeitungsseite befindet, sie fällt dem Leser also sofort  
auf. Der Text ist in sechs Absätze eingeteilt, die, bis auf den vierten, jeweils aus einem 
langen Satz bestehen. Der vierte enthält zwei Sätze; alle Absätze sind in etwa gleich  
lang. Diese grafische Gliederung entspricht einerseits der inhaltlichen Gliederung, da 
jeder Absatz in sich geschlossen ist (siehe die Überschriften bei der Inhaltsangabe 
oben), andererseits trägt sie sicherlich auch zum besseren Leseverständnis bei, da 
die Segmente sehr lange und inhaltsreiche Sätze enthalten, die so besser voneinan-
der differenziert werden können.
Die Überschrift   Del censimento  ist sehr allgemein gehalten; tatsächlich ver-
wendet der L'Indipendente dieselbe, oder Abwandlungen davon (etwa „Per il censi-
mento“ am 04.01.1911) immer wieder, um über die Volkszählung zu berichten. Der Le-
serschaft wird durch die Überschrift noch nicht klar mitgeteilt, was im folgenden Artikel 
zu erwarten ist. So steigt die Wahrscheinlichkeit, dass der Artikel gelesen wird um her-
auszufinden, was sich hinter dem Thema verbirgt beziehungsweise auf welche The-
matik  im jeweiligen Fall rekurriert wird.
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Themen:
Der Artikel zeichnet sich durch zwei Hauptthemen aus: die Fälschungsversuche einer-
seits und die Verteidigung des italienischen Elements andererseits. Da jedoch die Ver-
teidigung des italienischen Elements erst durch die Fälschungsversuche notwendig 
wird und das in diesem Text durch die Abfolge der Segmente ebenfalls so dargestellt 
wird, ergibt sich für mich folgende Themenhierarchie:
Hauptthema: Fälschungsversuche im Rahmen der Volkszählung
Subthemen: 1) Methoden der Slawen
2) Interesse der Volkszählung
3) Verteidigung des italienischen Elements
4) Italienisch ist die gesprochene Sprache in Triest
Alle diese Themen ordnen sich dem Hauptthema unter, wobei jeweils Subthema 1) 
und 2) beziehungsweise 3) und 4) noch einmal miteinander verbunden sind. Im Zu-
sammenhang  mit  den  Diskurssträngen  findet  man in  diesem Artikel  eine  Diskurs- 
strangverschränkung: der Diskursstrang des Sprachkonflikts in mehrsprachigen Ge-
sellschaften ist Teil des Geschehens, jener der Umgangssprachenerhebungen stellt 
die Ebene, auf der sich das Geschehen situiert, dar.
Textstruktur:
Im Zusammenhang mit der Textstruktur lässt sich eine argumentative Themenentfal-
tung feststellen (Brinker 2010: 56-77). Laut des von Brinker (2010: 69-74) auf Basis 
von Toulmin entwickelten Modelles kann man den vorliegenden Artikel folgenderma-
ßen aufschlüsseln:
 These: Es gibt Fälschungsversuche der Slawen, gegen die sich die Italiener 
verteidigen müssen (Segment [4])
 Hauptargument: Wer sich den Slawen, beziehungsweise ihren Manipulations-
versuchen, ergibt, ist selbst ein Fälscher (Segment [6])
 Untergeordnetes Argument: Die gesprochene Sprache in Triest ist Italienisch 
(Segment [6])
 Schlussregel: Wenn jemand das italienische Element angreift, dürfen die Italie-
ner nicht feige sein (Segment [4])
 Stützung: In anderen Ländern dient die Volkszählung einer neutralen Statistik – 
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es sollte in Österreich genauso sein (Segment [2]); man muss dem Geiste und 
der Fragestellung der Volkszählung folgen (Segment [7])
 Wertbasis: Triest ist eine italienische Stadt; die Italiener müssen gegen die Sla-
wen zusammenhalten, damit dies auch so bleibt.
Dieses argumentative Schema basiert auf einer in den Segmenten [1] bis [3] vorge-
nommenen Einbettung des Argumentes, die sich deskriptiv entfaltet. Sie dient der Ein-
ordnung, gibt den Anlass des Kommentars an und hat zugleich eine stützende Funkti-
on, weshalb auch Segment [5] als Teil dieser Einbettung gesehen werden kann. [1] bis  
[3] geben eine allgemeine Darstellung über die generellen Fälschungsversuche und 
etablieren gleichzeitig den kämpferischen Ton des Artikels, indem sie auch durch die 
Wortwahl Unsicherheit und Emotionen beim Leser auslösen. Es geht den Slawen ums 
Gewinnen („vincere“ [2]) und ums Übertreffen der Italiener („sopraffare le maggioran-
ze“ [2]), und sie erklären sogar den Krieg an dieselben („proclamano apertamente la 
guerra dai loro giornali a quanto v'è di italiano“ [3]). Dabei bleibt der Artikel in seinen 
Anschuldigungen allgemein, es werden keine Namen oder konkreten Beispiele ge-
nannt. Um dieser Bedrohung zu entfliehen, gibt es schließlich nur den Ausweg der 
Verteidigung und des Widerstandes – und es ist das Ziel des Artikels, den Leser dazu 
zu bewegen; hier ordnet sich schließlich der argumentative Teil ein.
5. Rhetorische Mittel
Argumentationsstrategien:
Im Artikel  des L'Indipendente konnte ich,  erneut  Ruth Wodak (1998)  folgend,  fünf 
Hauptstrategien der Argumentation differenzieren. Diese ordnen sich den zwei Ober-
gruppen der Bewahrungsstrategien beziehungsweise der konstruktiven Strategien un-
ter. Während letztere „versuchen eine bestimmte nationale Identität aufzubauen und 
zu etablieren“ (Wodak 1998: 76) wollen Bewahrungsstrategien eine bedrohte nationa-
le Identität aufrechterhalten, indem sie sie konservieren, schützen und stützen (ebd.). 
Im Bereich der konstruktiven Strategien, die „sprachlich direkt oder indirekt zu 
Unifikation, Identifikation, Solidarität, aber auch zu Abgrenzung einladen“ (ebd.) finden 
sich im Text zwei Betonungen: die Betonung des Willens zur Zusammenarbeit bezie-
hungsweise Solidarität, sowie die Betonung zwischennationaler Differenzen. Die Beto-
nung des Willens zur Zusammenarbeit nützt den Bedrohungstopos, um einen Appell  
zum Zusammenhalt an die Leserschaft richten zu können (ebd.: 84). Im Artikel sieht 
man das gut im Segment [4], als zur Verteidigung aufgerufen wird: „Contro l'azione 
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prepotente degli slavi l'opera di difesa che si richiede dagli italiani è semplice [...]“. Die 
„azione prepotente“, die von den Slawen ausgeht und die bereits vorher charakteri-
siert wurde, stellt dabei die Bedrohung dar, gegen die die Italiener nun zusammen vor-
gehen müssen. 
Die Betonung zwischennationaler Differenzen hingegen bedient sich des Ver-
gleichs- beziehungsweise Differenztopos' und zeichnet sich durch Vergleiche, negativ 
konnotierte Assoziationen sowie Vagheit aus (ebd.: 84f.). Diese Strategie findet sich 
vor allem in Segment [2], wo die Volkszählungen in Österreich mit dem Rest der Welt 
verglichen werden. Während in allen Ländern der Welt – hier bemerkt man die Vagheit 
– die Bevölkerung kooperiert um die bestmöglichen Ergebnisse zu erhalten, nützt die 
Volkszählung in Österreich nur bestimmten Minderheiten, die die Mehrheiten überwäl-
tigen wollen. Auch hier ist Vagheit zu bemerken, da keine Nationalitäten genannt wer-
den; dem Leser ist jedoch klar, dass die Minderheit die Slawen und die Mehrheit die 
Italiener sind. Nach der positiven Darstellung der anderen Länder, wo mit der Volks-
zählung die Lösung gesellschaftlicher Probleme zum Wohle aller verbunden wird, ist  
der Umstand in Österreich also ein negativer, da die Volkszählung von Minderheiten 
zur Verfolgung ihrer eigenen Interessen instrumentalisiert wird. Die Lage spitzt sich in 
Segment [3] sogar noch zu, als die Differenzen zwischen Mehrheit und Minderheit in 
einer Kriegserklärung der letzteren enden.
Während  die  beiden  konstruktiven  Strategien  die  Identität  aufbauen  bezie-
hungsweise nach außen hin abgrenzen, wollen die anderen drei sie bewahren, wobei 
es hier anzumerken gilt,  dass es sich eher um als Bewahrungsstrategien getarnte 
Rechtfertigungsstrategien handelt: in keinster Weise war die italienische Nationalität 
bedroht in ihrer Vormachtstellung, jedoch macht sie sich die Bewahrungsstrategien zu 
eigen, um Sympathie zu erlangen und ihre Methoden zu rechtfertigen (vgl. dazu auch 
Wochele 2003: 181f.). 
Die erste Strategie, die eigentlich in die Kategorie der Rechtfertigungsstrategien 
fällt, ist die Sündenbock-Strategie beziehungsweise die Täter-Opfer-Umkehr (Wodak 
1998: 79). Sie verwendet das Argumentationsmuster illustrativer Beispielargumentati-
on, wie man etwa anhand der Segmente [5] und [6] sehen kann, indem sie Anspielun-
gen und Vergleiche macht. Laut Artikel geben die Familienoberhäupter nur nach, weil  
sie Angst („paure“, Segment [6]) haben; somit wären die Slawen die Aggressoren, die 
sich in einer Machtposition befinden, was auch mit den vorangehenden Segmenten 
korrespondiert.  Die  Slawen sind  diejenigen,  die  aktive  Rollen  haben:  sie  fälschen 
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(Segment [1]) und so erklären auch sie den Italienern den Krieg (Segment [3]).
In eine ähnliche Kerbe schlägt die Strategie der Verteidigung (ebd.: 88), die 
sich wiederum des Vergleichs- und des Bedrohungstopos' (siehe oben) bedient. Die 
letzte  ist  schließlich die  Strategie der  Abwertung der  Gegner oder  auch Schwarz-
Weiß-Malerei (ebd.: 92 bzw. 87), die erneut dieselben Topoi aufgreift. Hier kommt es 
zudem zur Verwendung negativer Attribute und abwertender Bezeichnungen. Beispie-
le hierfür finden sich in Segment [4] („l'azione prepotente degli slavi“) und [7] („agitatori 
slavi“). Zudem werden jene Italiener negativ bewertet, die sich von den Slawen beein-
flussen lassen und ihren Forderungen nachgeben. Ihnen werden „atti di vigliaccheria“ 
(Segment [6]) vorgeworfen und es wird ihnen klargemacht, dass sie eine Verantwor-
tung tragen, derer sie sich entziehen, wenn sie die Slawen in ihren Bemühungen un-
terstützen. Durch diese Aussagen wird den Lesern vermittelt, dass solche Zugeständ-
nisse an die Slawen falsch und schlecht sind, und sogar in der Zeitung verfolgt wer-
den, was einen stark appellativen Charakter in Richtung Vermeidung solchen Verhal-
tens besitzt.
Komposition:
Der Artikel gliedert sich, wie bereits erwähnt, in sechs Absätze, wobei jeder dieser Ab-
sätze eine andere Aufgabe erfüllt. Der erste Abschnitt dient der Einführung in das The-
ma, es werden die Fälschungsversuche der Slawen erwähnt und somit wird zugleich 
der Ton für den Artikel vorgegeben. Die folgenden zwei Absätze dienen der Stützung 
dieses einleitenden  Satzes (siehe Segment [1]);  sie zeigen, dass die Vorgänge im 
Habsburgerreich nicht die Norm sind und zeichnen ein Bedrohungsszenario für das 
italienische Element. Dann folgt in Absatz vier der Hauptteil, der sich mit der Verteidi -
gung der Italianität beschäftigt und durch Beispiele negativ bewertete Verhaltenswei-
sen angibt; dadurch wird implizit die richtige Verhaltensweise präsentiert, beziehungs-
weise werden den Italienern ihre Verantwortungen gegenüber der  Genauigkeit  der 
Statistik und dem Wahrheitsgehalt ihrer Angaben in Erinnerung gerufen. Der Schluss-
absatz ist eine Zusammenfassung der Absätze vier und fünf und verleiht deren Aussa-
ge somit noch einmal Nachdruck. Dieser Nachdruck, der für argumentative Texte ty-
pisch ist (de Beaugrande/Dressler 1981: 191), wird besonders in der letzten Wortgrup-
pe deutlich („false notificazioni“), die einerseits eine Paraphrase der bereits zuvor er-
wähnten „indicazione falsa“ ist und andererseits ganz am Ende des Artikels steht, wo-
mit dieser Umstand im Gedächtnis der Leserschaft verankert wird.
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Die Kohärenz des Textes wird einerseits durch grammatische Mittel und ande-
rerseits durch thematische Einheitlichkeit erzielt. Auf grammatischer Ebene finden sich 
einige Wiederaufnahmestrategien (vgl. Brinker 2010: 26-40). Besonders auffällig ist, 
dass in jedem Absatz von den Slawen gesprochen wird, sei es als „slavi“ in den Seg-
menten [1], [3], [4] und [7], als „certe minoranze“ in Segment [2] oder im Zusammen-
hang mit den slawischen Hausangestellten („domestiche slave“ in Segment [5] bezie-
hungsweise auch die ebendort erwähnten „società“ sowie „serve slave“ in Segment 
[6]). Somit handelt es sich in diesem Bereich um explizite Wiederaufnahmen durch 
Substantive. Diese explizite Wiederaufnahme findet sich auch in Zusammenhang mit 
anderen Wortgruppen, so zum Beispiel in Segment [2] und [3], als die „scopi politici“ 
im folgenden Satz als „queste loro mire“ wieder erwähnt werden, oder auch in Seg-
ment [4], als durch „l'azione prepotente“ ein Rückverweis auf die in Segment [1] ange-
führte „azione tendente a falsificare e contraffare artificiosamente i dati“ gemacht wird. 
Doch auch ganze Sätze können durch dieses Prinzip in andere Sätze integriert wer-
den, wie man in Segment [6] sieht, in dem von „questi atti di vigliaccheria“ die Rede 
ist:  diese bezeichnen das zuvor angeführte  Beispiel  von Taten italienischer Famili-
enoberhäupter (Segment [5]). Was die Wiederaufnahme durch Pronomen betrifft, so 
tritt auch diese im Text auf; hier sind vor allem die Pronomen „essa“ / „le quali“ und 
„essi“ in Zusammenhang mit der Statistik (Segment [2]) / den Hausangestellten (Seg-
ment [5]) beziehungsweise den Italienern (Segment [4]) und den Familienoberhäup-
tern (Segment [6]) zu nennen, sowie „coloro“ am Beginn von Segment [7], das sich 
ebenfalls auf die Familienoberhäupter bezieht, aber nur auf jene, die Zugeständnisse 
machen oder machen wollen. 
Die  thematische  Textkohärenz  kann  man teilweise  bereits  in  der  grammati-
schen Struktur erkennen: da die Slawen in jedem Absatz in gewisser Weise wieder-
aufgenommen werden, ergibt sich ein thematischer „roter Faden“ durch den gesamten 
Artikel. Weitere wichtige Gegenstände des Textes sind, allein durch die Häufigkeit ih-
rer Erwähnung, die Volkszählung beziehungsweise die Statistik, die Italiener, insbe-
sondere die Familienoberhäupter, sowie die slawischen Hausbediensteten. Durch die 
vorliegende Abfolge der Textgegenstände ergibt sich eine thematische Progression, 
die sich recht eindeutig präsentiert (siehe auch oben).
Symbolismus:
Der Text ist nicht sehr reich an Symbolismus, das einzige Kollektivsymbol, das sich 
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identifizieren lässt, ist jenes der „italianità“ in Segment [3]. Hier wird das Kollektivbe-
wusstsein der Italiener angesprochen, indem von einer Destruktion der Italianität ge-
sprochen wird – dadurch wird ein Angriff auf die italienische Gemeinschaft impliziert,  
die sich auf jeden Italiener und jede Italienerin bezieht. Dies zeigt sich auch deutlich in 
der undifferenzierten Verwendung der Nationalitäten „slavi“ und „italiani“, die als je-
weils homogene Gruppen dargestellt werden; innerhalb der Gruppe der Italiener gibt 
es allerdings einige Ausnahmen, die der Artikel durch seine Argumentation jedoch wie-
der in die Gruppe zurückzuführen versucht. Wir finden hier also ein Gegeneinander 
der Nationalitäten, das durch die Wortwahl verstärkt wird – die Generalisierung trägt 
zur Identifizierung des Einzelnen als zugehörig zur einen oder anderen Gruppe bei.  
Vokabular  14  : 
Im Bereich der Substantive verwendet der Autor einfache Wörter, die auf kein beson-
deres Vorwissen anspielen. Von der Leserschaft wird lediglich erwartet, dass sie über 
die Fragestellung der Volkszählung sowie über die bisher erfolgten Aktionen der Sla-
wen im Bilde ist. Da dies zur damaligen Zeit ein Hauptthema in den Medien war, ist  
anzunehmen, dass das bei den meisten Rezipienten der Fall war. Das Substantiv, das 
sich am häufigsten wiederholt, ist wenig überraschend „slavi“ - es tritt im Text vier Mal 
auf, ebenso oft wie „statistica“. Drei Mal ist von „censimento“, „lingua d'uso“ sowie 
„serva/e“ die Rede, und jeweils zwei Mal kommen „azione“, „dati“, „opera“, „esattezza“ 
und „capi (di famiglia)“ vor. Alle anderen Substantive verwendet der Autor einzeln; aus 
dem mehrmaligen Auftreten der eben genannten Wörter lässt sich daher bereits ablei-
ten, dass diese im vorliegenden Diskursfragment als Schlüsselwörter gesehen werden 
können.
Ein Bild, das sich aus mehreren Substantiven ableiten lässt, ist jenes des Krie-
ges, der von den Slawen an die Italiener erklärt wird. So findet man neben dem ein -
deutigen „guerra“  auch weitere  Wörter  aus diesem Bedeutungsfeld,  etwa  „sforzo“, 
„distruzione“, „terre“ und „difesa“. Besonders die Verwendung von „terre“ ist hier inter-
essant, da sie dazu dient, die Verteidigung der Italiener zu rechtfertigen, indem ein An-
griff auf ihren Besitz, nämlich ihre Länder, nahegelegt wird. Implizit werden sie in die-
sem Zusammenhang also wohl als herrschend angesehen. Ein weiteres Bild, das sich 
durch die Wortwahl entwickelt, ist jenes der willensschwachen Bediensteten, die sich 
14 Zum Verständnis der einzelnen Vokabel wurde neben dem einsprachigen Zingarelli durchgehend 
auch das italienisch-deutsche Wörterbuch von Pons verwendet.
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in ihrer Freizeit am Sonntag beeinflussen lassen (Segment [5]). Dies bedeutet, dass 
jene von den Slawen nur benutzt werden, um an die Italiener heranzukommen, wie 
sich später auch bei den Verben zeigen wird. Das letzte Bild, das ich an dieser Stelle  
anführen möchte, ist jenes der „heilen Welt“, das in Verbindung mit allen andern Län-
dern der Welt impliziert wird. Damit wird gezeigt, dass es Alternativen zu den Umstän-
den im Habsburgerreich gibt; es wird ein idealer Wunschzustand als erreichbar darge-
stellt.  
Bei  den  Verbformen  dominiert  der  Indikativ  Präsens,  wobei  einige  Infinitiv- 
konstruktionen wie zum Beispiel  „tende a iscrivere“  (Segment  [1])  zu identifizieren 
sind. „Tendere“ ist auch das Verb, das vor allem im ersten Teil, in dem es um die Aktio-
nen der Slawen geht, am häufigsten gebraucht wird; man findet es in vier Variationen: 
einmal in Verbindung mit  einem Substantiv („azione tendente“), einmal im Indikativ 
Singular („tende“), einmal im Indikativ Plural („tendono“) und einmal innerhalb einer 
Gerundkonstruktion („dichiarando di tendere“). Bei Zingarelli (2008: 1251) findet sich 
im Eintrag „tendere“ unter Punkt B.1. folgende Definition: „Cercare di raggiungere, vol-
gere a un fine“. Die Wahl des Verbs macht darauf aufmerksam, dass es sich bei den 
Aktionen der Slawen lediglich um Versuche handelt, die keineswegs erfolgreich enden 
müssen: eine Intervention von italienischer Seite kann also durchwegs noch Erfolg ha-
ben. 
Neben dem Infinitiv,  der  in  unterschiedlichen Konstruktionen zum Vorschein 
tritt, dominiert die dritte Person Plural, was sich aus den unterschiedlichen Gruppie-
rungen, die als Akteure auftreten, ergibt. Auch Formen des Konjunktivs treten auf, und 
zwar entweder wenn es die Satzkonstruktion verlangt (zum Beispiel „perchè essa ri -
sulti“ in Segment [2]) oder in Zusammenhang mit den Familienoberhäuptern und ihren 
Verpflichtungen („sappiano“ zwei Mal in Segment [6] und „pensino“ in Segment [7]).  
Hier wird der Konjunktiv im Hauptsatz verwendet, was einen Imperativ und somit eine 
Aufforderung an die Familienoberhäupter beziehungsweise implizit auch an die Leser 
darstellt. 
Wie bereits  angeführt,  stehen die meisten Verben im Präsens. Die einzigen 
Ausnahmen zeigen sich in den Beispielen, die in der Vergangenheit liegen und für die 
daher Passato Prossimo, Passato Remoto  und Imperfekt verwendet werden („si sono 
verificati“, „cedettero“, „pretendevano“, alle in Segment [5]). Weiters tritt zwei Mal das 
Partizip  Perfekt  auf,  und  zwar  beide  Male  in  Zusammenhang  mit  den  slawischen 
Hausangestellten („istruite“ [5] und „sobillata“ [7]). Dies drückt eine gewisse Passivität 
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der Frauen aus, die somit als leicht zu beeinflussen und auszunützen porträtiert wer-
den, was ich auch schon im Zusammenhang mit den Substantiven (siehe Seite 68f.) 
feststellen konnte. 
Der Artikel enthält nur wenige Adjektive und Adverbien, was zur Folge hat, dass 
dort, wo sie doch auftreten, ihre Wirkung umso größer ist. Es ist zu bemerken, dass 
sie vor allem mit Handlungen der Slawen („artificiosamente“, „prepotente“, „politici“) in 
Verbindung gebracht werden, wobei hier negative Konnotationen überwiegen. Doch 
auch wenn von den Aufgaben der Italiener die Rede ist, finden sich einige, so wie zum 
Beispiel „semplice“, „necessario“, „vili“ und „responsabili“, die Hinweise auf das von 
den Italienern erwartete Verhalten geben. Hier reiht sich auch das Adjektiv „falso“ ein,  
das den Angaben, die von den Familienoberhäuptern gemacht werden, zugeordnet 
wird. Die zweifache Verwendung, sowohl in Segment [6] als auch [7], betont diese Ei -
genschaft und stellt so sicher, dass die Botschaft bei allen Betroffenen ankommt.
Eine  weitere  Auffälligkeit  findet  sich  bei  den  Possessivadjektiven:  während 
„loro“ in Kombination mit verschiedenen Substantiven insgesamt sechs Mal auftritt,  
wird „nostre“ nur ein einziges Mal zusammen mit „terre“ verwendet (Segment [3]). Da-
durch wird ein spezieller Fokus auf diese Länder gelegt, da durch die erste Person 
Plural impliziert wird, dass diese „terre“ allen Italienern gehören und diese somit auch 
alle von der Kriegserklärung der Slawen betroffen sind.
Grammatik  15  : 
Grammatisch betrachtet finden sich im vorliegenden Artikel ausschließlich aktive Sät-
ze, in jeder Proposition ist ein Akteur zu finden. Weiters handelt es sich, mit Ausnah-
me der Konjunktive als Aufforderung an die Italiener, um Aussagesätze; das primäre 
Interesse des Autors scheint also zu sein, etwas mitzuteilen. 
Typisch für Kommentare, im Unterschied zu Nachrichten, ist die Dominanz des 
Prinzips der Subordination von Sätzen (Brinker 2010: 75). Dies ist auch hier der Fall,  
es handelt sich um lange Einheiten, die vor allem durch Relativsätze strukturiert wer-
den. Weiters finden sich zwei Adversativsätze („E mentre in tutti i paesi del mondo 
[...]“ und „mentre le serve in casa, nelle botteghe e in piazza non parlano che l'italia-
no“), ein Finalsatz („perchè essa risulti con limpidezza e con esattezza“) sowie drei 
Konditionalsätze („se ancora è possibile“, „quando per le loro serve slave indicano 
15 Für grammatikalische Fragen beziehungsweise Spezifikationen in der gesamten Arbeit diente die 
„Praktische Grammatik der italienischen Sprache“ von Reumuth und Winkelmann als 
Nachschlagewerk.
70
come lingua d'uso la slovena“ und, mit einer Nominalisierung impliziert, „col mettere 
nella statistica“). Weiters kommt ein Modalsatz vor, der mit einem Gerund realisiert 
wird: „dichiarando di tendere con ogni sforzo alla distruzione dell'italianità delle nostre 
terre“.
Neben den eben genannten Adverbialsätzen treten im Text auch Subjekt- und 
Objektsätze auf, die mit „che“ eingeleitet werden. Ebenso sind Fälle von Koordination 
im Artikel zu finden, die durchgehend mit „e“ verbunden sind, wie zum Beispiel in Seg-
ment [3]: „Gli slavi non fanno un mistero di queste loro mire e proclamano apertamen-
te la guerra“.
Interessant zu beobachten ist, dass es in einigen Fällen zu regelrechten Ne-
bensatzketten kommt, die in sich selbst noch einmal Unterordnungen beinhalten. So 
ergibt sich eine Struktur, die sehr reich an Informationen ist – der Autor versucht, so 
viel Inhalt wie möglich in seinem Artikel darzustellen. Dies wird besonders in Segment 
[5] deutlich, wo der Autor einen Einschub bringt, um zwei direkt aufeinanderfolgenden 
Relativsätzen zur näheren Bestimmung der Hausangestellten zu entgehen. 
Was die Art der Sätze betrifft, überwiegen die positiven Sätze. Dennoch finden 
sich fünf negative Sätze, also solche die „non“ + Verb enthalten. Diese Art der Satz-
konstruktion macht auf sich aufmerksam, da sie nicht so häufig auftritt. So kommt sie 
vor allem im Zusammenhang mit Verpflichtungen der Italiener vor, nämlich als die Ver-
teidigungsaufgaben negativ formuliert werden: „che essi non sieno vili: che non si las-
cino imporre la volontà degli slavi“. Durch eine derartige Formulierung wird nahege-
legt, dass es Fälle gegeben hat, in denen sich Personen genau so feige und willens-
schwach gezeigt haben, wie sie es eben nicht sein sollten. Daher wurde an dieser 
Stelle auf eine positive Formulierung verzichtet und so trotzdem die Tugenden des 
Mutes und der Willens- und Widerstandskraft in den Vordergrund gerückt. 
Was den Emittenten betrifft, so tritt der Autor im Artikel in den Hintergrund. Wie 
ich bereits beim Vokabular festgestellt habe, treten die finiten Verben nur in der dritten 
Person Singular oder Plural auf. Dies ist besonders hervorzuheben, da ich in einigen 
anderen Artikeln während der Makroanalyse sehen konnte, dass häufig von einem 
„wir“ die Rede ist, wer auch immer darin nun inkludiert sein sollte. Hier ist das nicht 
der Fall; durch seine unpersönliche Art des Schreibens lässt der Autor die Fakten für  
sich sprechen und so in das Bewusstsein der Leserschaft eintreten. Nur an einer Stel-
le gelingt es ihm nicht, nämlich als er von „nostre terre“ spricht. Da nicht davon auszu-
gehen ist, dass dieses „unsere“ sich ausschließlich auf die Zeitung bezieht, kann man 
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annehmen, dass es auf jeden Fall leserinklusiv ist. Nachdem es sich bei L'Indipenden-
te um eine italienische Zeitung handelt, würde das ein Inkludieren der Italiener bedeu-
ten, da sie als Leserschaft angesprochen werden. Ob der Autor sich selbst in dieses 
„nostre“ miteinbezieht ist nicht klar; ich meine aber, dass er diese Formulierung be-
wusst gewählt hat, um zu zeigen, dass es sich dabei um ein wichtiges und für jeden 
dort Lebenden betreffendes Problem handelt, bei dem alle (Italiener) zusammenhalten 
müssen.
Stil:
Was den Stil betrifft, habe ich bereits Einiges in den vorhergehenden Abschnitten an-
gesprochen. An syntaktischen Mitteln bedient sich der Autor vor allem der Hypotaxen, 
die häufig Relativsätze beinhalten. Durch diese Strukturierung, die sich auch grafisch 
durch die Absätze ausdrückt, trägt er einerseits dazu bei, so viel Information wie mög-
lich in einen Satz zu verpacken, und andererseits gibt er sich dadurch die Möglichkeit,  
viele verschiedene Themen anzusprechen. Die Sprache des Artikels ist klar und ver-
ständlich, er setzt nicht allzu viel Vorwissen voraus und erzielt durch seine Wortwahl,  
dass dem Leser die Hauptthemen und Hauptargumente gut vermittelt werden. Im Be-
reich der Argumente möchte ich an dieser Stelle noch einmal auf Hervorhebung und 
Nachdruck zu sprechen kommen, auf die es in argumentativen Texten, in denen man 
jemanden überzeugen möchte, sehr ankommt. Hier greift der Autor auf das Stilmittel  
des  Parallelismus zurück,  um seiner  Meinung zusätzlichen Ausdruck zu  verleihen. 
Diese Dinge scheinen ihm sehr am Herzen zu liegen: so findet man einen Parallelis-
mus bei der Verteidigungsstrategie der Italiener („è necessario soltanto che essi non 
sieno vili: che non si lascino imporre la volontà dagli slavi“) und bei der Aufforderung 
an die Familienoberhäupter, ihren Pflichten nachzukommen („sappiano che essi sono 
responsabili dell'esattezza dei  dati che forniscono e sappiano che danno un'indicazio-
ne falsa quando […]“ und „che non corrispondono a quanto è chiesto dalla lettera e 
dallo spirito del censimento, e che sono false notificazioni“).
6. Ideologische Aussagen des Artikels
Die ideologischen Aussagen des Artikels betreffend lässt sich eindeutig ein gewisser 
Nationalismus identifizieren, der sich für die Bewahrung des italienischen Elements 
des Küstenlandes ausspricht. Darin stimmt die Position des Artikels mit der Position 
des L'Indipendente überein, wie sie in Kapitel 5.2.3. zum Kontext beschrieben wurde. 
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Diese Ansicht wird der Leserschaft vermittelt und den Italienern wird vor Augen ge-
führt, dass eine Vereinigung ihrerseits zur Verteidigung der Italianität notwendig ist. 
Durch die Erwähnung von Negativbeispielen wird weiters gezeigt, dass dies bis jetzt 
noch nicht der Fall ist, und daher alle zur Mithilfe aufgerufen sind. Interessant ist an 
dieser Stelle der Vergleich der Volkszählung in Österreich mit jenen in anderen Län-
dern, wo laut dem Autor alles ohne Probleme verläuft. Für ihn steht daher fest, wie die 
Volkszählung auszugehen hat; die Slawen stehen diesem Ergebnis jedoch im Weg.
7. Andere Auffälligkeiten des Textes
Besonders zwei Hervorhebungen durch Kursivschrift fallen im Text auf, nämlich „dan-
no un'indicazione falsa“ in Segment [6] und „false notificazioni“ in Segment [7]. Es 
handelt sich bei beiden Hervorhebungen um dieselben Angaben, nämlich jene, die ge-
macht werden, wenn man für seine Bediensteten Slowenisch als Umgangssprache 
angibt. Nicht nur, dass die ähnliche Formulierung diesen Aussagen Nachdruck ver-
leiht, bedient sich der Autor hier auch grafischer Mittel um diesen Umstand zu betonen 
und so für den Leser als besonders wichtig zu markieren.
Sonst weist der Text keine weiteren Auffälligkeiten auf, die ich nicht schon an 
anderer Stelle erwähnt hätte. Lediglich ein Fehler war zu recherchieren, nämlich in 
Segment [2] als von „sicerità“ die Rede ist. Ich konnte dieses Vokabel nicht finden, 
doch aus dem Kontext ergibt sich, dass es sich in Wirklichkeit um „sincerità“ handeln 
wird. 
8. Zusammenfassung, Positionierung, Hauptaussage
An dieser Stelle möchte ich zusammenfassend festhalten, dass dieses Diskursfrag-
ment durchaus für die Berichterstattung in L'Indipendente typische Elemente enthält.  
Neben einigen Strategien, die vor allem der Rechtfertigung und der Bewahrung des 
italienischen Elements dienen, finden sich zahlreiche Anschuldigungen, die besonders 
gegen die Slawen und ihre Methoden gerichtet sind. Durch die Art und Weise der Ar-
gumentation vermittelt der Autor, dass die Italiener sehr wohl gegen die Slawen vorge-
hen können, wenn sie sich nicht feige verhalten. Dieses Bild des feigen Italieners, der 
seiner von den „agitatori slavi“ beeinflussten Hausangestellten nachgibt, ist dabei das 
Negativbeispiel, an dem man sich auf keinen Fall orientieren sollte. Um diesem Um-
stand Nachdruck zu verleihen, appelliert der Autor einerseits an die Verantwortung,  
welche die Italiener gegenüber der Volkszählung haben. Andererseits belässt er die 
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Aktionen der Slawen auf der Ebene des Versuches, ohne ihnen bislang faktische Er-
folge zuzugestehen. Dies zeigt sich durch die Verwendung des Verbs „tendere“, das 
nicht aussagt dass die Bemühungen tatsächlich erfolgreich sind und durch die Aussa-
gen zur Angst, die die Italiener zum Nachgeben zu motivieren scheint: so schreibt er 
in Segment [6]: „chissà per quali paure“ und in Segment [7]: „Coloro che credono di 
dover temere le minacce“. Diese Wortwahl ist insofern interessant, weil die Slawen 
anscheinend doch auch den Autor selbst durch ihr Vorgehen unter Druck setzen dürf-
ten; sonst würde er wohl keinen Grund haben, diesen Artikel zu verfassen. Er möchte 
jedoch den Italienern klar machen, dass sie sich immer noch in der mächtigeren Posi-
tion befinden.
Als Ziel des Textes kann man den Appell an die italienische Leserschaft sehen, 
Widerstand zu leisten und ihren Pflichten als Bürger nachzukommen. Insbesondere 
die Betonung der Volkszählung und ihrer Zwecke dient dem Autor zur Argumentation,  
warum man den Slawen nicht nachgeben darf. Da er auch Beispiele bringt, die der 
Thematik Aktualität und Brisanz verschaffen – auch wenn sie sehr vage gehalten sind 
– sind seine Methoden durchaus als wirksam einzuschätzen. Auch der Aufbau des Ar-
tikels, ausgehend von der Bedrohung, die ausführlich behandelt wird, bis zur Verteidi-
gung und der Verantwortung, unterstützt seine Argumentationslinie.
Innerhalb des Diskursstrangs positioniert sich der Artikel auf der Seite der Italie-
ner, die die Vormachtstellung ihrer Sprache in Triest nicht verlieren möchten. Da sich 
im Zuge der letzten Umgangssprachenerhebung jedoch das Nationalgefühl der Sla-
wen in einem neuen Ausmaß zeigte, wurde immer wieder von der Verteidigung des 
italienischen Elements gesprochen, das sich dadurch bedroht fühlte. Die Machterhal-
tungsstrategie wurde geschickt als Verteidigungsstrategie getarnt. So gehört auch die-
ses Diskursfragment zu dieser Gruppe; die Italiener sollen sich laut dem Autor nicht 
unter Druck setzen lassen. Dieser Aufruf zum Widerstand ist besonders in Verbindung 
mit dem Kontext interessant: schließlich waren es die Italiener, die mit allen Mitteln 
versuchten, die „Italianität“ Triests zu erhalten. In den vorigen Kapiteln war in diesem 
Zusammenhang auch davon die Rede, dass für Dienstboten häufig Italienisch einge-
tragen wurde, ohne sie zuvor zu fragen. Dass die Hausangestellten wirklich eine Be-
drohung für die Ausbreitung der italienischen Sprache darstellten, wie mit diesem Arti -
kel vermittelt werden sollte, ist aus diesem Grund zu bezweifeln; es geht wohl viel-
mehr darum, ihnen von Beginn an keine Möglichkeit zur Intervention zu geben. 
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5.5.2. Vergleichende Analyse zweier Diskursfragmente aus L'Osservatore 
Triestino und Il Piccolo16
Nach der Analyse eines Einzelartikels aus L'Indipendente, habe ich mich nun dazu 
entschlossen, einen Artikel aus L'Osservatore Triestino sowie einen aus Il Piccolo ver-
gleichend zu analysieren, da diese dasselbe Protokoll  aus dem Abgeordnetenhaus 
beinhalten. Davon erhoffe ich mir, sowohl Hinweise zur Berichterstattung des L'Osser-
vatore Triestino zu erhalten, als auch Unterschiede zu jener des Il Piccolo zu entde-
cken. Aus Gründen der Übersichtlichkeit habe ich an dieser Stelle die beiden Artikel 
direkt gegenübergestellt und die einzelnen Segmente erneut nummeriert:
L'Osservatore Triestino, 24.01.1911 Il Piccolo, 25.01.1911
[1] [1] Dichiarazioni del ministro dell'interno 
sul censimento
[2] Vienna, 24 gennaio. (Camera dei 
deputati).
[2] Vienna 24 (N). .  Camera.
[3] Il presidente commemora il deputato 
Dr. Funke; poi si riprende la discussione 
del bilancio.
[3] Dopo la commemorazione del 
deputato Funke si riprende la discussione 
del bilancio.
[4] Il ministro dell'interno conte 
Wickenburg dichiara che il censimento 
occupa vivamente la pubblicità.
[4] Il ministro dell'interno Wickenburg dice 
che il censimento occupa intensamente 
l'opinione pubblica.
[5] Si sono presentate anche parecchie 
interpellanze in proposito e si sono 
avviati i relativi rilievi.
[5] Furono presentate in proposito anche 
parecchie interpellanze circa le quali 
furono avviati i necessari rilievi.
[6] Il Ministro provvederà ch'essi vengano 
condotti a termine con la massima 
sollecitudine e con la cura corrispondente 
all'importanza.
[6] Il ministro provvederà perchè questi 
rilievi sieno assunti al più presto e con 
tutta oggettività.
[7] Il Ministro rileva il grande significato 
del censimento, eseguito con grande 
dispendio di tempo e fatica, e dice che si 
può con pieno diritto esigere che dai 
risultati del censimento si ritragga per la 
scienza e l'amministrazione un 
fondamento attendibile e corrispondente 
ai fatti (approvazioni).
[7] Il ministro accenna alla grande 
importanza del censimento; date le 
fatiche, il tempo e le spese che esso 
richiede si può ben esigere che i risultati 
dieno una base attendibile conforme ai 
fatti nell'interesse della scienza e 
dell'amministrazione.
[8] Il Governo ha preso a bella prima 
disposizioni per garantire la perfetta 
correttezza e l'assoluta oggettività 
[8] Il governo fin da principio ha prese 
tutte le misure per guarentire la perfetta 
sicurezza e la assoluta oggettività del 
16 Kopien der Artikel finden sich in Anhang 6 beziehungsweise 7.
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(interruzioni). censimento (interruzioni, proteste).
[9] In particolare in un decreto circolare 
accennando ai rilievi sulla lingua, si 
chiese espressamente che si procedesse 
con la massima scrupolosità. 
[9] Su un dispaccio circolare concernente 
la constatazione della lingua fu chiesto 
espressamente che a tal riguardo si 
proceda con la più scrupolosa 
coscienziosità. 
[10] Prima che cominciasse il censimento 
si ricordò nuovamente ai rispettivi organi 
il dovere dell'imparzialità assoluta.
[10] Gli organi del censimento ebbero 
istruzioni di procedere con la massima 
imparzialità. 
[11] Ad onta di ciò si è dovuto fare la 
constazione che in comuni dove si fanno 
sentire i conflitti nazionali la agitazione 
nazionale esplicata in nesso con il 
censimento, ha maturato sintomi che dal 
punto di vista dell'ordine pubblico non 
possono passare inosservati.
[11] Ciò malgrado nei comuni in cui gli 
attriti nazionali sono più sensibili, il 
movimento nazionale si manifestò in 
relazione al censimento in certi modi sui 
quali non si potè sorpassare dal punto di 
vista dell'ordine pubblico.
[12] Essendosi ricorsi anche a pressioni, 
era dovere del Governo di intervenire a 
sedare i conflitti e ad istruire le Autorità 
perchè combattessero ogni agitazione 
esplicata in forma illegale (interruzioni).
[12]  Si ricorse anche a mezzi economici 
di pressione, sicchè il Governo dovette 
intervenire come paciere, ordinando alle 
autorità di opporsi a qualsiasi agitazione 
che si manifestasse in forme illegali 
(interruzioni).
[13] Se ad onta di tutte queste cure sono 
avvenute inesattezze in singole 
notificazioni e in singoli casi si è 
abbandonata la direttiva della più rigida 
oggettività, il Governo non indugerà a 
porvi il necessario riparo.
[13] Se malgrado questi provvedimenti 
dovesse risultare l'inesattezza di certe 
registrazioni e fosse dimostrato che non 
si mantenne in alcuni casi la direttiva 
della più scrupolosa oggettività, il 
Governo non tarderà a prendere le 
necessarie misure.
[14] A tal uopo le Autorità subalterne 
sono state incaricate di esaminare 
accuratamente tutti i reclami e di 
provvedere risolutamente acchè 
dovunque la procedura di censimento e 
revisione non ha dato risultati 
irreprensibili si proceda alle volute 
correzioni e si combattano tutti i tentativi 
atti a compromettere tale esito.
[14] All'uopo alle autorità subalterne fu 
emanato un dispaccio col quale vengono 
incaricate di esaminare accuratamente 
tutte le lagnanze che loro perverranno, 
senza eccezione, provvedendo perchè, 
dovunque il censimento e la revisione 
non condussero a risultati inoppugnabili, 
si proceda alle necessarie correzioni.
[15] Il censimento non ha altro scopo che 
di rilevare la verità oggettiva.
[15] Il censimento non tende ad altri scopi 
che a quello della oggettiva verità.
[16] Questo scopo il Governo si terrà 
presente e non mancherà, ove sia 
necessario, di stabilire anche la 
responsabilità personale e di trarre da 
tutto senza, riserve, le corrispondenti 
conseguenze. (Applausi e interruzioni).
[16] A questo scopo si atterrà il Governo, 
non tralasciando, ove fosse necessario, 
di stabilire le responsabilità personali, 
traendo da ogni fatto, senza riguardi, le 
corrispondenti conseguenze (applausi e 
interruzioni).
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1. Inhaltliche Wiedergabe des Textes
Wie bereits bei der zuerst durchgeführten Analyse möchte ich nun auch hier den Inhalt 
der Artikel nach Segmenten wiedergeben. Da die beiden Artikel inhaltlich praktisch de-
ckungsgleich sind, kann dies für beide gleichzeitig geschehen. Erneut habe ich ver-
sucht, Überschriften für die einzelnen Segmente zu entwickeln, um die thematische 
Abfolge bereits hier überblicksartig darzustellen.
[1] Überschrift (nur Il Piccolo): Erklärungen des Innenministers zur Volkszählung
[2] Ort: Wien, 24. Jänner, Abgeordnetenhaus
[3] Vorbemerkung:  Man gedenkt dem Abgeordneten Funke und nimmt dann die 
Diskussion des Staatshaushalts wieder auf.
[4] Die  Volkszählung  in  der  Öffentlichkeit:  Der  Innenminister  Wickenburg  sagt, 
dass die Volkszählung die Öffentlichkeit intensiv beschäftigt.
[5] Interpellationen: Dazu wurden auch einige Interpellationen gemacht, bezüglich 
derer mit den jeweiligen Erhebungen begonnen wurde.
[6] Interpellationen:  Der  Minister  wird  dafür  sorgen,  dass diese Erhebungen so 
rasch wie möglich und mit der entsprechenden Sorgfalt abgeschlossen werden.
[7] Wichtigkeit der Volkszählung und ihrer Ergebnisse: Der Minister hebt die Wich-
tigkeit der Volkszählung hervor und sagt, dass man aufgrund der damit verbundenen 
Mühen, Zeit und Kosten verlangen kann, dass die Resultate derselben eine zuverläs-
sige und den Fakten entsprechende Basis für die Wissenschaft und für die Verwaltung 
sein werden.
[8] Maßnahmen der Regierung:  Die Regierung hat von Beginn an dafür gesorgt, 
die einwandfreie Richtigkeit und die absolute Objektivität zu garantieren.
[9] Maßnahmen der  Regierung:  Durch eine  Verordnung,  die  die  Sprachenerhe-
bung betraf, wurde ausdrücklich darum gebeten, mit der größten Gewissenhaftigkeit 
vorzugehen.
[10] Maßnahmen der Regierung: Die Organe hatten die Pflicht, mit der größten Un-
parteilichkeit vorzugehen.
[11] Die Realität:  Trotzdem musste man in den Gemeinden, in denen es nationale 
Konflikte gab, feststellen, dass sich die nationale Bewegung in Zusammenhang mit 
der Volkszählung derart äußerte, dass man sie vom Standpunkt der öffentlichen Ord-
nung aus nicht übergehen konnte.
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[12] Eingreifen der Regierung: Da man auch auf Druckmittel zurückgriff, musste die 
Regierung beruhigend eingreifen und die Behörden belehren, dass sie jede Unruhe, 
die sich in illegaler Form äußerte, bekämpfen sollten.
[13] Konsequenzen: Sollten sich trotzdem Ungenauigkeiten herausstellen und man 
in manchen Fällen die Anweisung der strengsten Objektivität nicht beachtet haben, 
wird die Regierung nicht zögern, die notwendigen Maßnahmen zu ergreifen.
[14] Konsequenzen:  Daher wurden die untergeordneten Behörden beauftragt, jede 
Beschwerde genau zu prüfen und dafür zu sorgen, dass dort, wo die Volkszählung 
und die Revision keine einwandfreien Resultate gebracht haben, die nötigen Korrektu-
ren vorgenommen werden.
[15] Ziel der Volkszählung: Die Volkszählung hat die objektive Wahrheit zum Ziel.
[16] Ziel/Vorgehen der Regierung: An diesem Ziel wird die Regierung festhalten und 
sie wird, wo es nötig ist, auch die persönliche Verantwortung übernehmen und rück-
haltlos die entsprechenden Konsequenzen ziehen. 
Die folgende Analyse wird nun beide Diskursfragmente parallel betrachten: in einigen 
Fällen werde ich sie nebeneinander analysieren und die Ergebnisse auch so präsen-
tieren. Dabei wird der Artikel des L'Osservatore Triestino jeweils als erster behandelt,  
da er einen Tag vor jenem des Il Piccolo erschienen ist und man daher davon ausge-
hen kann, dass er den Verantwortlichen des Il Piccolo bei der Verfassung ihres Textes  
bereits bekannt war. Dort, wo es Sinn macht, werde ich die Artikel gleich miteinander  
verknüpfen und Vergleiche ziehen, um rascher zur Antwortfindung zu gelangen. 
Um die bestmögliche Analyse durchführen zu können, wird mir das originale 
Sitzungsprotokoll als Basis dienen. Ich werde im Zusammenhang mit der Intertextuali-
tät noch genauer darauf zu sprechen kommen; an dieser Stelle sei nur angemerkt, 
dass dieses sowohl online abrufbar17 als auch in Anhang 4 zu finden ist.
2. Kontext des Artikels
Auswahlkriterien:
Ich habe diese Artikel ausgewählt, da sie eine offizielle Stellungnahme der Regierung 
im Zusammenhang mit der Volkszählung beziehungsweise der Umgangssprachener-
hebung enthalten, und ich es interessant fand, diese mit der sonstigen Berichterstat-
tung in Relation zu stellen. Ich erhoffe mir dadurch, zusätzliche Antworten für meine 
17  http://alex.onb.ac.at/cgi-content/alex?aid=spa&datum=0020&size=52&page=5605 [17.08.2012]
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Forschungsfragen zu erhalten. Da ich in meiner Arbeit nicht nur die Charakteristika 
der  italienischen Zeitungen,  sondern auch die  der  Regierungszeitung identifizieren 
möchte, bietet sich dieser Artikel für eine Mikroanalyse an, vor allem weil der direkte 
Vergleich mit einer italienischen Zeitung möglich ist. Zusätzlich war es der einzige Arti -
kel des L'Osservatore Triestino, der sich für eine Analyse eignete, da alle anderen auf-
grund ihrer Kürze beziehungsweise der reinen Wiedergabe von Daten nicht in Frage 
kamen.
Auch in Verbindung mit Il  Piccolo stellt  der Artikel eine Besonderheit dar: es 
handelt sich um die einzige abgedruckte offizielle Stellungnahme der Zeitung, die sich 
in meinem Korpus findet. Im Zusammenhang mit der bereits durchgeführten Makro-
analyse möchte ich hier also weiters herausfinden, inwiefern sich diese Art der Be-
richterstattung in den Tonfall und die Strategien des Il Piccolo einreiht und ob/welche 
Methoden erkennbar sind. Für mich sind diese beiden Artikel daher themenspezifisch 
prominent, da sie viele Punkte innerhalb der Problematik der Umgangssprachenerhe-
bungen ansprechen und gleichzeitig eine gute Vergleichsmöglichkeit bieten.
Autor:
In keinem der beiden Artikel tritt ein Autor zum Vorschein, und es wird auch keine An-
gabe gemacht, ob das Protokoll von anderswo übernommen wurde, oder ob es sich 
um die Aufzeichnungen eines Redakteurs der Zeitung handelt. Die Rede des Innenmi-
nisters wird in beiden Fällen unkommentiert in indirekter Rede wiedergegeben. 
Anlass des Artikels:
Anlass des Artikels ist in beiden Fällen eine Rede des Innenministers Graf Wicken-
burg zur Volkszählung, in denen er zu den Vorfällen während der Umgangssprachen- 
erhebung beziehungsweise der Revision Stellung nimmt und an die Gründe und den 
Zweck der Volkszählung erinnert. Als Grund der Artikel kann daher die Weiterleitung 
dieser  Stellungnahme an  die  Bevölkerung  gesehen  werden,  damit  diese  über  die 
neuesten Entwicklungen informiert war und wusste, wo die Regierung in dieser Ange-
legenheit stand.
Intertextualität:
Da es sich bei den beiden Diskursfragmenten um zwei Artikel handelt, die über diesel-
be Stellungnahme des Ministers referieren, bietet sich ein Vergleich geradezu an. Im 
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Zusammenhang mit Wortwahl beziehungsweise Satzkonstruktionen wird dies später 
in der Analyse gemacht werden. Ich möchte jedoch bereits an dieser Stelle einen Ein-
blick geben, insbesondere in Zusammenhang mit dem Originalprotokoll der Sitzung, 
da sich auch schon auf inhaltlicher Ebene Unterschiede entdecken lassen. 
Der Artikel in L'Osservatore Triestino erschien am 24.01.1911, demselben Tag 
an dem auch die Sitzung stattfand. Im Vergleich mit dem Originalprotokoll wurden ge-
wisse Punkte des Vortrags des Ministers ausgewählt, während andere ausgelassen 
wurden. Wieder andere wurden umformuliert beziehungsweise zusammengefasst, um 
im Zusammenhang für die Leserschaft verständlich zu sein. Schon beim Gedenken an 
Dr. Funke, das im Protokoll lang beschrieben wird, zeigt sich, dass dieses für den Ver-
lauf des Artikels als unwichtig angesehen wurde; es wird nur einleitend kurz erwähnt, 
um dann gleich in die Rede des Ministers einzusteigen. Auch dies entsprach nicht 
ganz dem Geschehen, da in der Sitzung der Schriftführer sowie der Präsident noch 
Äußerungen machten; diese werden insofern impliziert, als dass L'Osservatore Triesti-
no schreibt: „poi si riprende la discussione del bilancio“. 
Einige Auslassungen, die sich innerhalb der Rede des Innenministers manifes-
tierten, möchte ich an dieser Stelle erwähnen, da ich ihr Nicht-Vorkommen im Artikel  
interessant finde. So steht in L'Osservatore Triestino nichts über die Fehlerquote einer  
jeden Statistik, die der Innenminister einräumt und in Gegensatz zu bewusster Ein-
flussnahme stellt. Ebenso wenig werden seine Ausführungen zum Ausfüllen und Be-
antworten der Fragebögen wiedergegeben, laut denen es zur leichteren Durchführung 
der Volkszählung Erläuterungen und Musterbeispiele für die Befragten gab. Die Aus-
wahlkriterien für die Volkszählungskommissare und die Revisoren bleiben genauso 
nicht beachtet wie schließlich das Geständnis des Ministers, dass man mit Problemen 
in  national  gespalteten  Regionen  rechnen  musste.  Dem  Leser  des  L'Osservatore 
Triestino bleiben also einige Aspekte vorenthalten; über die Hintergründe dieser Se-
lektion lassen sich Vermutungen anstellen: vielleicht waren diese Aussagen der Mei-
nung der Zeitung nach logische, derer sich ein jeder Bürger bewusst war, oder man 
vertrat den Standpunkt, dass diese Punkte für den Rest der Stellungnahme von gerin-
gerer Bedeutung waren. Wahrscheinlich spielte auch Platz eine Rolle, sodass von An-
fang an eine Auswahl beziehungsweise Zusammenfassung zu erfolgen hatte. Auffällig 
ist jedoch, dass es sich bei den ausgelassenen Passagen um jene handelt, in denen 
der Minister entweder Schwächen der Volkszählung einräumte, oder die durch Zwi-
schenrufe der Anwesenden unterbrochen wurden und die daher offensichtlich unter-
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schiedlichen Meinungen unterlagen. Wenn man diese Fakten in Zusammenhang mit 
dem Kontext der Zeitung stellt, ist es naheliegend zu vermuten, dass L'Osservatore 
Triestino diese Auslassungen bewusst vorgenommen hat, um die Regierung bezie-
hungsweise die Volkszählung als weniger umstritten darzustellen, als es in Wirklich-
keit der Fall war. Auf den besseren Einblick in die Thematik, den die ausgelassenen 
Informationen gegeben hätten,  wurde daher anscheinend zugunsten einer  weniger 
Widerspruch produzierenden Darstellung der Situation verzichtet.
Was L'Osservatore Triestino hingegen veröffentlichte, blieb sehr nahe am Origi-
nalprotokoll. Einige Teile blieben fast wortwörtlich am Gesagten, während andere zu-
sammengefasst wurden, wobei hier kein Bedeutungsverlust zu bemerken ist. Die Aus-
wahl inkludiert einen großen Teil der Rede, wobei besonders die Teile wiedergegeben 
wurden, die sich mit der Bedeutung der Volkszählung sowie den Maßnahmen der Re-
gierung beschäftigten. Damit zeigt L'Osservatore Triestino den Lesern, dass die Re-
gierung die Volkszählung sehr ernst nimmt und dass die Vorkommnisse unter Beob-
achtung stehen, beziehungsweise dass dort, wo es nötig ist, in die Situation eingegrif-
fen wird. So wird der Bevölkerung das Gefühl gegeben, dass sie gut aufgehoben ist,  
und dass alles versucht wird, um die Wahrheit herauszufinden.
Vergleicht  man nun  den Artikel  des Il  Piccolo  mit  jenem des L'Osservatore 
Triestino, fällt auf, dass dieser dieselbe Auswahl traf, beziehungsweise dieselben Pas-
sagen nicht erwähnt. Dieser Umstand, in Kombination mit der Tatsache, dass der Arti-
kel in Il Piccolo erst am Folgetag, also am 25.01., erschien, legt es nahe zu glauben, 
dass die italienische Zeitung vor allem jene der Regierung zur Vorlage nahm und de-
ren Ausführungen lediglich umformulierte. Dies wäre insofern interessant, weil es be-
deuten würde, dass Il Piccolo eine bereits neu verpackte, indirekte Wiedergabe von 
Gesagtem noch einmal verändert hätte, um nicht denselben Wortlaut zu haben. Das 
hätte weiters zur Folge, dass die Glaubwürdigkeit des Il Piccolo sinken würde, da er 
sozusagen Informationen aus zweiter  Hand als  Wahrheit  verkaufen würde.  In  den 
Segmenten [7], [12] und [14] finden sich jedoch Hinweise, die diesen Verdacht wider-
legen: während in L'Osservatore Triestino in Segment [7] nur von „grande dispendio di 
tempo e fatica“ geschrieben wird, übernimmt Il Piccolo alle drei Elemente des Original-
protokolls und schreibt „date le fatiche, il tempo e le spese“. Ebenso ist in Segment 
[12] in L'Osservatore Triestino nur von „pressioni“ die Rede, wohingegen Il Piccolo von 
„mezzi economici di pressione“ spricht. Im Originalprotokoll befindet sich die Formulie-
rung „wurde sogar zu wirtschaftlichen Pressionsmitteln gegriffen“. L'Osservatore Tries-
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tino verzichtet also an dieser Stelle auf eine Spezifizierung der Druckmittel, während Il 
Piccolo die Formulierung originalgetreu wiedergibt. Diese Ergänzungen, die dem Ori-
ginalprotokoll entsprachen, sind Indizien dafür, dass L'Osservatore Triestino nicht die 
einzige Quelle für die italienische Zeitung gewesen sein kann. Diese Annahme be-
kommt weitere Unterstützung in Segment [14],  als L'Osservatore Triestino lediglich 
schreibt: 
„le Autorità subalterne sono state incaricate di esaminare accuratamente tutti i 
reclami  e  di  provvedere  risolutamente  acchè  dovunque  la  procedura  di  
censimento e revisione non ha dato risultati irreprensibili si proceda alle volute 
correzioni“. 
In Il Piccolo wird derselbe Satz etwas anders formuliert: 
„alle autorità subalterne fu emanato un dispaccio col quale vengono incaricate 
di  esaminare accuratamente tutte le lagnanze che loro perverranno, senza  
eccezione, provvedendo perchè, dovunque il  censimento e la revisione non  
condussero a risultati inoppugnabili, si proceda alle necessarie correzioni“. 
Auch in diesem Fall bleibt Il Piccolo näher am Original, laut jenem der Minister sagte: 
„[...] habe ich in den letzten Tagen an die Unterbehörden einen Erlaß gerichtet,
in  dem sie  beauftragt  werden,  alle  einlaufenden Beschwerden ausnahmslos
zum Gegenstande sorgfältiger Erhebungen zu machen und mit Entschiedenheit 
dafür  zu  sorgen,  daß  überall  dort,  wo  das  durchgeführte  Zähl-  und  
Revisionsverfahren  zu  einwandfreien  Ergebnissen  nicht  geführt  hat,  die  
erforderliche Korrektur vorgenommen […] werde“. 
Die Erwähnung des Erlasses sowie die Miteinbeziehung des „ausnahmslos“ in die in-
direkte Rede können also als weiterer Beweis für die Unabhängigkeit des Il Piccolo 
von L'Osservatore Triestino gesehen werden.
Inwieweit sich die beiden Texte noch voneinander unterscheiden beziehungs-
weise in welchen Bereichen sie fast deckungsgleich sind, wird sich im Laufe der restli -
chen Analyse zeigen. Durch die Auswahl der abgedruckten Textpassagen lässt sich 
jedoch vermuten, dass die Berichterstattung eine sehr ähnliche sein wird.
In L'Osservatore Triestino reiht sich der Artikel in weitere Sitzungsprotokolle ein, 
wobei er sich durch seine Länge und Ausführlichkeit von den restlichen des Korpus'  
abhebt. In Il Piccolo hingegen stellt der Text eine Besonderheit dar, zum Einen durch 
seine unkommentierte Darstellung einer Rede, zum Anderen durch sein Erscheinen 
auf der Titelseite: nur zwei weitere Artikel des Korpus' erschienen ebendort, die meis-
ten anderen befinden sich aufgrund ihres lokalen Charakters in der Rubrik „Cronaca 
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Locale“. Es handelt sich beim vorliegenden Diskursfragment daher um einen Text von 
besonderer und weitreichender Bedeutung, der sich zeitlich zwischen einen Artikel zu 
Vorgängen während der Revision (20.01.1911) und die Stellungnahme des Abgeord-
neten Pitacco einordnen lässt, die ihrerseits benutzt wurde, um Anschuldigungen ge-
gen die Slawen zu äußern (28.01.1911). 
3. Textsorte und Textfunktion
Bei beiden Artikeln handelt es sich um die mediale Wiedergabe eines Verlaufsproto-
kolls einer Stellungnahme des Innenministers im Rahmen einer Sitzung des Abgeord-
netenhauses, was bedeutet, dass dessen Aussagen teilweise zusammengefasst und 
in indirekter Rede wiedergegeben werden. Dadurch ergibt sich, dass eine Kommuni-
kationssituation, die in Wahrheit akustischen, optischen und zeitlichen Kontakt zwi-
schen Emittenten und Rezipienten sowie das gesprochene Wort beinhaltete, durch die 
Zeitung zu einer schriftlichen und in zeitlicher und räumlicher Entfernung zum Leser 
stehenden wird. Das einzige Charakteristikum, das in beiden Fällen gleich bleibt, ist 
die monologische Kommunikationsrichtung (Brinker 2010: 127f.) und es ist außerdem 
festzuhalten, dass sich die Stellungnahme im öffentlichen beziehungsweise sogar offi-
ziellen Bereich bewegt (ebd.: 128f.).
Bei den Artikeln handelt es sich jeweils in erster Linie um einen Informations-
text, der jedoch durch die Aussagen des Ministers zusätzlich Elemente eines Obligati-
onstextes enthält (ebd.: 126). Es dominiert die sachbetonte Informationsfunktion (ebd.: 
98-101), die sich durch eine scheinbar neutrale Darstellungsweise auszeichnet. Durch 
die indirekte Rede übernimmt keine der beiden Zeitungen Gewähr für die Richtigkeit 
des Gesagten, sondern sie überlassen die Verantwortung dafür dem Sprecher, also 
dem Innenminister. Das Ziel der Zeitungen ist es lediglich, die Leserschaft durch den 
Artikel über das Gesagte in Kenntnis zu setzen. Dennoch kann durch die Auswahl 
dessen, was wiedergegeben wird (siehe oben – Intertextualität), und auch durch des-
sen Formulierung eine Bewertung impliziert sein  – das soll anschließend im Abschnitt 
über rhetorische Mittel genauer beleuchtet werden. 
In Zusammenhang mit den Aussagen des Innenministers tritt in beiden Artikeln 
auch die Obligationsfunktion auf, was bedeutet, dass sich der Emittent zu einer be-
stimmten Handlung verpflichtet. Der Funktion liegen thematische Einstellungen volun-
tativer und intentionaler Art zugrunde, die sich in unterschiedlichen Graden an Bereit -
schaft ausdrücken können (ebd.: 109f.). In den Texten finden sich dazu zum Beispiel 
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die Satzteile „Il Ministro provvederà“ oder „il Governo […] non mancherà […] di stabili -
re  anche la  responsabilità  personale [...]“  (L'Osservatore Triestino,  [6]  beziehungs-
weise [16]) sowie „il governo non tarderà a prendere le necessarie misure“ (Il Piccolo,  
[13]). Durch die Veröffentlichung der Rede werden diese Versprechen an die Bevölke-
rung weitergeleitet und der Minister muss sich dadurch an sein Wort halten. Dennoch 
ist interessant zu bemerken, dass Konstruktionen wie „ich verspreche“ oder „ich beab-
sichtige“ nicht vorkommen; der Wille, etwas zu tun, wird durch das Futur ausgedrückt  
und bleibt daher relativ vage. Einzig im Rückblick wird das Wort „garantieren“ verwen-
det, nämlich als es darum geht, dass die Regierung von Anfang für einen reibungslo-
sen Ablauf gesorgt hat: „Il Governo ha preso a bella prima disposizione per garantire  
la  perfetta  correttezza  e  l'assoluta  oggettività“  (L'Osservatore  Triestino,  [8])  bezie-
hungsweise „Il governo fin da principio ha prese tutte le misure per guarentire la per-
fetta sicurezza e la assoluta oggettività del censimento“ (Il Piccolo, [8]). 
4. Textoberfläche
Layout/Überschrift(en):
L'Osservatore Triestino:
Der Artikel befindet sich in der mittleren Spalte auf dem Titelblatt der Zeitung und ist 
der zweite von mehreren, die sich unter der Überschrift  „Ultimi Dispacci“ vereinen. 
Diese Rubrik beinhaltet die letzten Meldungen und weist daher eine große Aktualität  
auf, wie man auch an unserem Beispiel erkennen kann: die Sitzung fand am selben 
Tag statt, an dem der Artikel in der Zeitung erschien. 
Der Text selbst hat keine eigene Überschrift, sein Beginn wird durch das fett ge-
druckte Wort „Vienna“ markiert. Er ist in sechs Absätze eingeteilt, wobei der erste vom 
Gedenken an den in derselben Nacht verstorbenen Dr. Funke spricht und daher nichts 
mit der Thematik der restlichen zu tun hat. Diese beginnt mit einer generellen Stel -
lungnahme des Innenministers zur Volkszählung, welche er in den folgenden drei Ab-
schnitten elaboriert; der Artikel endet mit einem Versprechen der Regierung. Die Län-
ge der Absätze bildet in gewisser Weise einen Rahmen: während der erste und der 
letzte sehr kurz sind, präsentiert sich besonders der vierte als lang. Dies wirkt wie eine 
Erzählung, die durch eine kurze Einleitung, einen langen Hauptteil und einen prägnan-
ten Schluss gekennzeichnet ist. Weiters ist hier festzuhalten, dass am Ende von drei  
der sechs Abschnitte Bemerkungen zur Reaktion der anderen Abgeordneten in Klam-
mern stehen – dazu werde ich später noch genauer kommen.
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Il Piccolo:
In Il Piccolo findet sich der Artikel ebenfalls auf dem Titelblatt, jedoch auf der linken 
Seite desselben, in der zweiten Spalte. Er ist der großen Überschrift „Camera di Vien-
na. LA DISCUSSIONE DEL BILANCIO. La nostra questione universitaria“ unterstellt, 
wobei er sich in die Haushaltsdiskussion einordnen lässt. Daher ist er auch der erste 
Artikel unterhalb des großen Titels; er verfügt zusätzlich noch über eine eigene Über-
schrift: „Dichiarazioni del ministro dell'interno sul censimento“, der dem Leser sofort  
vermittelt, was er erwarten kann. Bereits hier wird klar ausgedrückt, dass es sich le-
diglich um die Wiedergabe von Gesagtem handelt. Durch die Überschriften und die 
ersten Worte des Textes („Vienna 24 (N). . Camera“) wird auch gleich eindeutig mitge-
teilt, wer sich wann und wo zu welcher Thematik geäußert hat.
Der Artikel selbst besteht aus nur zwei Absätzen, wobei der erste, wie auch 
schon in L'Osservatore, das Ableben von Dr. Funke behandelt und nichts mit der ei-
gentlichen Stellungnahme des Ministers zu tun hat. Diese wird im Anschluss ohne gra-
fische  Markierungen  wiedergegeben,  was  rein  äußerlich  keine  Möglichkeiten  zur 
Strukturierung des Artikels gibt. Dies könnte darauf gegründet sein, dass sich der Text 
unter einer großen Überschrift befindet und daher „nur“ als ein Absatz des großen Arti-
kels gesehen wird.
Themen:
Da beide Zeitungen dieselbe Rede des Innenministers enthalten, können die Themen 
auch wieder für beide zusammen bestimmt werden. Nachdem es sich um Aussagen 
eines Regierungsvertreters zu Aktuellem handelt, ist die Themenbestimmung in die-
sem Fall recht eindeutig. Das Hauptthema ist die offizielle Stellungnahme der Regie-
rung beziehungsweise eines Vertreters derselben zur Volkszählung. Innerhalb dieser 
werden unterschiedliche Aspekte angesprochen, die daher die Subthemen ergeben: 
 Bedeutung und Ziel der Volkszählung
 Maßnahmen der Regierung bei der Durchführung
 Probleme während der Volkszählung (vage gehalten)
 Maßnahmen der Regierung im Zusammenhang mit den Problemen
Wie man gut erkennen kann, sind die Subthemen alle sehr spezifisch und vollkommen 
dem Hauptthema unterzuordnen. Durch die Erwähnung der Konflikte zwischen den 
unterschiedlichen Nationalitäten ergibt sich schließlich auch hier eine Diskursstrang-
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verschränkung, die noch den Diskursstrang der politischen Verantwortung mit einbe-
zieht. 
Textstruktur:
Bei beiden Artikeln ist eine deskriptive Textstruktur erkennbar, der eine ebenso de-
skriptive Themenentfaltung zugrunde liegt. Dabei wird das Thema in seinen Teilthe-
men präsentiert und zugleich in Raum und Zeit eingeordnet. Das ergibt für den Text  
eine Zweiteilung in Situierung oder Einordnung, also der Angabe von Informations-
quelle und Ort, und in Spezifizierung oder Aufgliederung, die referierend in Erschei-
nung tritt. Das Thema ist ein historisches Ereignis, über das berichtet wird (Brinker 
2010: 56-60). 
In den vorliegenden Diskursfragmenten geschieht die Situierung zweifach: ei-
nerseits durch die Datums- und Ortsangabe zu Beginn des Artikels, also außerhalb 
des eigentlichen Textes, andererseits durch die indirekte Wiedergabe des Gesagten 
des Innenministers, der zur Spezifikation der Informationsquelle auch in beiden Zei-
tungen namentlich genannt wird. Die Aufgliederung des Themas in seine Komponen-
ten geschieht im Anschluss durch den Minister, da man sich an seine Ausführungen 
hält und somit seine Struktur übernimmt. Wir müssen hier ein zweifaches Referieren 
unterscheiden: auf der einen Seite berichtet die Zeitung über die Aussagen des Minis-
ters, auf der anderen Seite referiert dieser selbst über die Vorgänge im Zusammen-
hang mit der Volkszählung. 
5. Rhetorische Mittel
Argumentationsstrategien:
Da die Artikel eine politische Stellungnahme mittels indirekter Rede wiedergeben, fin-
den sich charakteristische Elemente ebendieser darin. Das Ziel des Ministers ist es, 
den Standpunkt der Regierung im Zusammenhang mit der Volkszählung mitzuteilen,  
und gleichzeitig Maßnahmen zu präsentieren, wie die Politik ihr Möglichstes tut, um 
eine sichere Durchführung derselben zu garantieren. Nach der allgemeinen Aussage,  
dass die Volkszählung in aller Munde ist, räumt er ein, dass sie kritisiert wurde, um 
gleich danach bekanntzugeben, dass die notwendigen Maßnahmen diesbezüglich be-
reits eingeleitet wurden. Diese Strategie der Maßnahmenpräsentation zieht sich durch 
beide Artikel hindurch: es wird angegeben, was die Regierung bereits getan hat, dann 
werden Probleme eingeräumt, um weitere Maßnahmen zu nennen. Damit wird be-
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wirkt, dass die Regierung als unparteiische Aufsicht gesehen wird, deren oberstes Ziel 
die korrekte Vorgehensweise ist. Interessant hierbei ist, dass die Aussagen vage ge-
halten werden: entweder ist die Regierung der Agent oder der Minister versteckt seine 
Aussagen hinter einem unpersönlichen „man“.  Durch diese Vagheit  werden direkte 
Versprechen  beziehungsweise  persönliche  Schuldbekenntnisse  vermieden.  Nur  im 
letzten Segment, [16], bezieht sich der Minister doch auf eine „responsabilità persona-
le“, wobei auch hier unklar bleibt, wer genau zur Verantwortung gezogen werden wird,  
beziehungsweise  wer  überhaupt  in  diesem Zusammenhang als  Schuldiger  infrage 
kommt. So lässt sich abschließend feststellen, dass die Rede zwar in keinem der bei-
den Artikel durch besondere Strategien gekennzeichnet ist, sich jedoch typische Ele-
mente des politischen Diskurses finden, der durch die Betonung der Problemlösungs-
kompetenz der Verantwortlichen darauf abzielt, beruhigend auf die Bevölkerung einzu-
wirken. Kein Bürger soll Zweifel an der Fähigkeit und dem Durchsetzungsvermögen 
der Regierung haben, die alles in ihrer Macht Stehende tut, um eine so gut wie fehler-
freie Volkszählung abzuhalten. 
Komposition:
L'Osservatore Triestino:
Der Artikel des L'Osservatore Triestino, der keiner spezifischen Überschrift unterstellt 
ist, beginnt mit der Situierung der Situation, indem in den Segmenten [2] und [3] der 
Ort, das Datum und der Kontext des Geschehens angegeben werden. Segment [4] ist 
die Einleitung zum eigentlichen Text: es handelt sich dabei um eine allgemeine Fest-
stellung des Innenministers, die zu den Segmenten [5] und [6] überleitet. Mit Segment 
[7] wird dann der Eingangssatz wiederaufgenommen, um in den Abschnitten [8] bis 
[10] Maßnahmen zu erläutern, wie man das, was in Segment [7] angesprochen wurde, 
erreichen wollte. Diesen Erklärungen folgt die Darstellung eines Problems und der Re-
aktion darauf (Segment [11] beziehungsweise [12]); den Abschluss bilden, in logischer 
Folge, die Segmente [13], [14] und [16] indem sie einen Ausblick auf weitere Maßnah-
men geben. Segment [15] dient der Unterstützung von [16] und kann als nochmalige 
Betonung gesehen werden, die in Zusammenhang mit  den vorher erwähnten Seg-
menten [4] und [7] steht. Die Progression des Textes ist also logisch aufgebaut, die 
benachbarten Segmente hängen jeweils zusammen. Dies zeigt sich auch, wie bereits 
erwähnt, grafisch, indem die Teile des Textes durch Absätze markiert sind. Die einzige 
Ausnahme bildet dabei Segment [7], das ein eigener Absatz ist, da es um Grundlagen 
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der Volkszählung geht. Der vierte Absatz inkludiert dann die meisten Segmente, auch 
jene, die sich auf [7] beziehen – sie werden den Problemen direkt vorangestellt, da 
diese trotz der Maßnahmen entstanden sind. 
Kohärenz wird im Artikel vor allem durch explizite Wiederaufnahmestrategien 
erzielt (Brinker 2010: 26-33). Dabei dominiert die Wiederaufnahme durch Substantive, 
oft sogar durch dasselbe Wort, wie man am Beispiel „il censimento“ (Segmente [4], 
[7], [10], [11], [14] und [15]) sehen kann. Durch die Angabe des bestimmten Artikels 
gilt der Begriff als bekannt, wobei sich dieses Merkmal auf den außertextuellen Kon-
text stützt. Daher müssen keine näheren Angaben gemacht werden, die Leserschaft  
kennt die besprochene Problematik. Weitere Wörter, die durch dieselben Substantive 
wiederaufgenommen werden, sind „il  Ministro“ (in Segmenten [4], [6] und [7]  – als 
Sprecher) und „il Governo“ (in Segmenten [8], [12], [13] und [16]), wobei dieses oft 
auch durch das unpersönliche „man“ („si“) als Akteur impliziert wird. Als weitere Wie-
deraufnahmen findet man in Segment [11] „ad onta di ciò“, wobei sich das Pronomen 
auf die vorangestellten Segmente [8] bis [10] bezieht und somit viel Inhalt trägt. Die-
selbe Strategie wird mit „tutte queste cure“ (Segment [13]) verfolgt, das seinerseits auf  
dieselben Segmente verweist, oder auch mit dem Ausdruck „da tutto“ im letzten Seg-
ment, das die gesamte Problematik beinhaltet. Ein weiteres Beispiel dieser anaphori -
schen, also zurückverweisenden, Funktion ist „questo scopo“ in Segment [16], das 
sich direkt auf den vorangegangen Satz bezieht, in dem das Ziel genau erläutert wur-
de. Man sieht daher, dass die anaphorische Wiederaufnahme vorherrscht. Im Text fin-
det sich nur ein Element kataphorischer, vorwärtsverweisender, Formen, nämlich als 
in Segment [11] auf „sintomi“ verwiesen wird, die erst im folgenden Satz genauer ela-
boriert werden. Dadurch bekommen diese eine besondere Stellung: durch die Formu-
lierung wird beim Leser Neugierde hervorgerufen, die Erwartung zusätzlicher Informa-
tionen wird geweckt und das folgende Segment wird mit Spannung erwartet.
Thematisch gesehen (Brinker 2010: 40-44) wird die Kohärenz des Textes er-
neut durch den Haupttextgegenstand der Volkszählung erwirkt. Besonders die Wie-
deraufnahme in Segment [15] bildet einen Rahmen für den Artikel. Ein weiteres Ele-
ment, das sich durch die gesamte Stellungnahme zieht, sind die Maßnahmen der Re-
gierung, wobei diese sowohl vor-, gleich- und nachzeitiger Natur sind. Durch diese 
Darstellungsweise ergibt sich ein Nebeneinander dieser beiden Textgegenstände, die 
miteinander in direktem Bezug stehen. Dieser Umstand bewirkt, dass der Text in sich 
geschlossen und logisch aufgebaut ist.
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Il Piccolo:
Was die Gliederung des Artikels in Il Piccolo betrifft, so entspricht sie vollkommen je-
ner in L'Osservatore Triestino. Es können in dieser Hinsicht keine Abweichungen fest-
gestellt werden, weshalb ich die Abfolge der Segmente an dieser Stelle nicht noch ein-
mal wiederholen möchte. Nur die Tatsache, dass es keine Absätze und daher keine 
grafischen Marker zur Gliederung und Komposition des Textes gibt, ist an dieser Stelle 
noch einmal festzuhalten. Die Übergänge beziehungsweise die Bezüge müssen aus 
diesem Grund rein aus dem Text entnommen werden; der Leser bekommt weniger 
Hilfestellung zur Strukturierung des Gesagten.
Auch in der Darstellung des Il Piccolo wird Kohärenz zum Großteil durch expli -
zite Wiederaufnahme erzielt. Das dominante Substantiv ist auch hier „il censimento“; 
es wird das erste Mal bereits im Titel verwendet und in Folge im Artikel selbst häufig 
wiederaufgenommen; oftmals wird damit mehr Klarheit erzielt und Dingen ein Bezug 
gegeben. Dies bemerkt man zum Beispiel in Segment [10], als die Organe als „organi 
del censimento“ spezifiziert werden; Unklarheiten werden so vermieden.
Generell lässt sich feststellen, dass in Il Piccolo fast idente Methoden verwen-
det werden, um den Text zu strukturieren; selbst die kataphorische Verknüpfungsrich-
tung wird genauso wiedergegeben, nämlich mit „certi modi“ in Segment [11], die dann 
in Segment [12] näher bestimmt werden. Daraus lässt sich ableiten, dass beide Artikel  
den Strategien und der Strukturierung der Stellungnahme des Ministers folgten und 
keine großen Veränderungen vornahmen. 
Auch thematisch gleicht die Abfolge in Il Piccolo jener des L'Osservatore Triesti-
no, wodurch sich auch für diese Zeitung ein logisch aufgebauter und in sich geschlos-
sener Text ergibt, der als Haupttextgegenstand die Volkszählung, besonders in Zu-
sammenhang mit den Maßnahmen der Regierung, hat.
Symbolismus:
Im Zusammenhang mit dem Symbolismus möchte ich auf die Werte eingehen, die in 
der Stellungnahme und damit in beiden Artikeln als besonders wichtig präsentiert wer-
den. Allen voran ist die Objektivität zu erwähnen, mit der die Volkszählung durchge-
führt werden soll. Sie und die Wahrheit sind das erklärte Ziel ebendieser. Durch diese 
Wortwahl, die durch die Begriffe der Korrektheit, Sicherheit und Unparteilichkeit Unter-
stützung bekommt, rücken Tugenden in den Vordergrund. Die Regierung wird dabei 
als „Wächterin der Tugenden“ inszeniert und dargestellt, da sie es sich zum Ziel ge-
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macht hat,  auf die Einhaltung derselben zu achten und im Widerspruchsfall  einzu-
schreiten. Gleichzeitig wird es eigentlich unmöglich gemacht, dem Minister in diesem 
Zusammenhang zu widersprechen: bei den symbolischen Werten handelt es sich um 
solche, die von allen als positiv und erstrebenswert angesehen werden. In dieselbe 
Kerbe schlägt die „öffentliche Ordnung“ („ordine pubblico“,  Segment [11]):  in diese 
symbolische Gemeinschaft sind alle Bürger mit einbezogen, und daher war das Vor-
gehen der Regierung auch in aller Interesse. Diese Art der Formulierung lässt Gegen-
positionen nicht wirklich zu.
Vokabular:
L'Osservatore Triestino:
Die Wiedergabe der Stellungnahme in L'Osservatore Triestino ist von vielen verschie-
denen Substantiven gekennzeichnet. Die einzigen, die deutlich öfter gebraucht wer-
den, sind das zentrale Thema des Artikels, „censimento“ (sieben Mal), sowie „Gover-
no“ (vier Mal) beziehungsweise „Ministro“ (drei Mal). Zusätzlich fällt die Großschrei-
bung dieser beiden Worte auf, genauso wie bei „Autorità“: dadurch wird deren Wich-
tigkeit auch grafisch wiedergegeben, die Wörter fallen auf. Generell ist der Wortschatz 
einfach gehalten, es wird nicht allzu viel Vorwissen vorausgesetzt. So werden die Zie-
le der Volkszählung ebenso genauer erläutert wie die Maßnahmen; das Einzige, was 
die Leserschaft wissen muss, ist, dass es eine Volkszählung gibt beziehungsweise ge-
geben hat, und dass im Zusammenhang mit dieser Konflikte entstanden sind. Im Be-
reich  der  bereits  vorher  erwähnten  Tugenden  werden  unterschiedliche  Worte  ge-
braucht, die auf dieselben Werte verweisen; einzig „oggettività“ kommt zwei Mal vor, 
was dieser eine Sonderstellung und Betonung gibt. Sonst kommen die Substantive 
„correttezza“,  „scrupolosità“,  „imparzialità“  und „verità“  zum Einsatz,  die  die  Eigen-
schaften und Ziele der Volkszählung näher bestimmen, und die im Text eng mit „og-
gettività“ verbunden sind.
Wie bereits vorher im Abschnitt über Intertextualität erwähnt, fehlt L'Osservato-
re Triestino im Gegensatz zu Il Piccolo ein Substantiv, nämlich die Kosten der Volks-
zählung in Segment [7], die in der italienischen Zeitung mit „spese“ wiedergegeben 
werden. Diese Unterschlagung ist sehr interessant, da so der Leserschaft vorenthal-
ten wird, dass die Volkszählung auch eine finanzielle Belastung für den Staat war. Hier 
kann man eine bewusste Auslassung vermuten, um keine weiteren Anhaltspunkte zur 
Kritik an der Regierung zu geben. 
90
Bei den Verben überwiegt der Indikativ, sowohl Präsens als auch Perfekt. Zur 
Einleitung der  Aussagen des Ministers werden neutrale  Wörter wie „dichiara“ oder 
„dice“ ausgewählt; einzig „provvederà“ impliziert eine zukünftige Handlung, die jedoch 
auch so im Originalprotokoll vorkommt. Es kommen lediglich vier Einleitewörter vor, ab 
Segment [8] wird die Rede indirekt und ohne Unterbrechung wiedergegeben. Den-
noch ist klar, dass es sich immer noch um Aussagen des Ministers handelt. Durch die 
Wiedergabe entstehen viele Infinitivkonstruktionen, die zum Zweck haben, so viel In-
formation wie möglich mit wenigen Worten zu vermitteln. Dies zeigt sich besonders 
dort, wo die Regierung Maßnahmen erließ: einem finiten Verb werden so mehrere Infi -
nitive zugeordnet, zum Beispiel in Segment [12]: „era dovere del Governo di interveni-
re a sedare i conflitti e ad istruire le Autorità“. In Zusammenhang mit diesem Segment 
möchte ich auf das Verb „sedare“ näher eingehen, das die Handlung der Regierung 
bezeichnet. Laut Zingarelli (2008: 1108) kann man zwei Bedeutungen unterscheiden: 
„calmare, placare, quietare“ und „reprimere“, wobei die erste Gruppe mit „dolore“ und 
die zweite mit „rivolta“ in Verbindung gebracht wird. Diese unterschiedlichen Konnota-
tionen  sind  hier  interessant,  da  man in  Zusammenhang  mit  den  Konflikten  wahr-
scheinlich eher die zweite Bedeutung verwenden würde, es aber hier in Wahrheit mit  
der ersten verwendet wurde (vgl. Originalprotokoll: „[...] beruhigend auf die Gegensät-
ze einzuwirken“). Dadurch entsteht in der italienischen Übersetzung eine gewisse Un-
klarheit beziehungsweise Doppeldeutigkeit, wie die Maßnahmen der Regierung nun 
einzuordnen sind; sie könnten durch die Formulierung auch als repressiv gesehen 
werden.
Auch  aufgrund  der  zahlreichen  unpersönlichen  „man“-Formen  dominiert  die 
dritte Person Singular; der Konjunktiv wird nur verwendet, wenn er grammatikalisch 
verlangt ist (zum Beispiel in Segment [16]: „ove sia necessario“). Die Zeitenfolge ent-
spricht der thematischen Abfolge: vergangene Geschehnisse und Maßnahmen wer-
den im Passato Prossimo, Passato Remoto beziehungsweise Imperfekt wiedergege-
ben, Aktuelles und allgemeine Feststellungen im Präsens, Versprechen im Futur. Es 
gibt also keine Brüche, die Abfolge ist logisch und gut nachvollziehbar.
Der Text ist weiters reich an Adjektiven und Adverbien. Durch ihre Verwendung 
entsteht eine gewisse Bildhaftigkeit und es werden Betonungen gesetzt, die das Wich-
tigste noch einmal unterstreichen. Dies wird besonders in Zusammenhang mit den Tu-
genden deutlich,  die  fast  schon redundant  durch Adjektive ergänzt  werden,  bezie-
hungsweise dieselben im Superlativ zugeordnet bekommen. Ein Beispiel  hierfür ist 
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„per garantire la perfetta correttezza e l'assoluta oggettività“ in Segment [8] – Formu-
lierungen, die keinen Spielraum für Fehler mehr lassen. Auch bei den Adjektiven findet 
sich die Objektivität,  dieses Mal in Zusammenhang mit  der Wahrheit  im vorletzten 
Segment („rilevare la verità oggettiva“), was erneut ihre Wichtigkeit hervorhebt. Die 
Adverbien werden vor allem für das Vorgehen beziehungsweise die Anweisungen der 
Regierung verwendet, um deren Strenge offensichtlich zu machen: „le Autorità subal-
terne sono state incaricate di esaminare accuratamente tutti i reclami“ (Segment [14]). 
Il Piccolo:
Die Verwendung von Substantiven gleicht in Il Piccolo sehr jener des L'Osservatore 
Triestino, und doch lassen sich einige Unterschiede erkennen. So tritt auch hier „cen-
simento“ mit insgesamt acht Mal (inklusive Überschrift) am häufigsten auf, gefolgt von 
„Governo“ mit vier und „ministro“ mit drei Mal. Hier sieht man bereits die erste Abwei -
chung: Il Piccolo entschied sich dafür, den Minister klein zu schreiben; die Regierung 
hingegen beginnt  einmal  mit  einem Klein-  und die  restlichen drei  Male  mit  einem 
Großbuchstaben. Im Hinblick darauf, dass auch „autorità“ keine grafische Markierung 
erhielt, ergibt sich für die Regierung ein noch größerer Fokus. Das erste Mal tritt die 
Großschreibung im Zusammenhang mit dem sprachlichen Bild der Friedensstifterin 
(„paciere“, Segment [12]) auf und sie wird ab dann beibehalten. Dieses Bild ist beson-
ders  interessant,  da  es  in  Zusammenhang mit  Kampf  und Krieg  gesehen werden 
kann, was den Konflikten eine besondere Stärke verleiht. Der Rest der Substantive ist 
wie auch schon in L'Osservatore Triestino einfach und vielfältig gehalten. Das Wort 
„oggettività“ kommt sogar einmal mehr vor als in der Regierungszeitung, wobei die 
erste Erwähnung im Zusammenhang mit den Kritiken in Segment [6] erfolgt. Auch Il  
Piccolo entschied sich in der Folge für bedeutungsähnliche Wörter: so finden sich als  
Tugenden „sicurezza“, „coscienziosità“, „imparzialità“ und „verità“. Während sich die 
letzten beiden genauso in L'Osservatore Triestino finden, wurden für „correttezza“ be-
ziehungsweise „scrupolosità“ somit andere Ausdrücke gefunden, wobei „coscienzio-
sità“ und „scrupolosità“ als Synonyme gelten. „Sicurezza“ hingegen entspricht auch 
dem Original nicht ganz, wo von „Korrektheit“ die Rede ist; das Wort passt zwar gut  
ins Bild der Regierung als überwachendes Organ, das auf seine Bürger achtet, vermit -
telt der Leserschaft jedoch nicht, dass die Volkszählung unbedingt korrekt sein sollte. 
Weiters ist auch in Il Piccolo eine Auslassung zu finden, nämlich in Segment 
[14], als die Versuche zur Verhinderung einer Korrektur des Ergebnisses nicht erwähnt 
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werden. Durch das Fehlen dieser Wörter fehlt das aktive Eingreifen der Autoritäten im 
Bezug auf diese, und die Handlung der Beauftragten bleibt so in Il Piccolo auf nach-
trägliche Korrekturen beschränkt.
In Il Piccolo finden sich weniger Verben als in L'Osservatore Triestino, was auf 
anderen Arten der Formulierung basiert. Es können für den vorliegenden Artikel trotz-
dem ähnliche Dinge bemerkt werden wie oben, so etwa die Dominanz des Indikativs,  
die Infinitivkonstruktionen sowie die Zeitenfolge. Zusätzlich finden sich vermehrt Kon-
junktivkonstruktionen, was in einer häufigeren Verwendung desselben resultiert. Ein 
Beispiel dafür ist in Segment [12] zu finden: „di opporsi a qualsiasi agitazione che si 
manifestasse in forme illegali“. Ein weiterer Unterschied liegt in der Auswahl der Refe-
renzverben, die mit dem Minister in Verbindung gebracht werden. So beschränkt sich 
Il Piccolo auf nur drei Verben, alles andere wird ohne Einleitung präsentiert, und wählt 
„accenna“ wo L'Osservatore Triestino „rileva“ geschrieben hatte. Dabei entsteht durch-
aus ein gewisser Bedeutungsunterschied, da der Minister doch eine längere Darstel-
lung der Geschehnisse gibt. Die Wahl des Präsens für die Einleitewörter ist für ein 
Verlaufsprotokoll typisch.
Eine weitere Auffälligkeit im Bereich der Verben findet sich schließlich im vor-
letzten Segment, als Il Piccolo das Verb „tendere“ für „hat“ verwendet.  Bereits bei der 
Analyse des Artikels aus L'Indipendente (siehe oben) hatte ich auf die implizierte Unsi-
cherheit des Wortes verwiesen; hier tritt sie erneut zum Vorschein und zeigt deutlich, 
dass Il Piccolo offensichtlich seine Zweifel am Erreichen des Ziels der Volkszählung 
hatte. Dass die gewünschte Objektivität wirklich realisierbar ist, wird in Frage gestellt, 
und dieser Umstand wird durch diese Wortwahl an die Leserschaft weitergeleitet, wo-
bei es durch die Verwendung in der indirekten Rede den Anschein hat, als hätte der 
Minister selbst seine Zweifel daran.
Bei den Adjektiven und Adverbien lassen sich im Artikel des Il Piccolo einige 
Abweichungen vom Original und dadurch auch von L'Osservatore Triestino identifizie-
ren, der in diesem Bereich näher an der Rede des Ministers blieb. Zwar finden sich 
auch hier sehr viele Adjektive, diese unterscheiden sich teilweise jedoch deutlich vom 
protokollierten Text. Das wohl offensichtlichste Beispiel findet sich in Segment [13], als 
Il Piccolo von „certe registrazioni“ und „alcuni casi“ schreibt, während im Original von 
„einzelnen Eintragungen“ sowie „einzelnen Fällen“ die Rede ist (L'Osservatore Triesti-
no bleibt bei der Formulierung und verwendet in beiden Fällen „singoli“). Mit der ver-
änderten Aussage übermittelt Il Piccolo seiner Leserschaft stärker gefärbte Informatio-
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nen, da eine solche Formulierung eine Mehrzahl an Fehlern, die passiert sein könn-
ten,  impliziert,  und dadurch  die  Volkszählung  in  ein  tendenziell  schlechteres  Licht 
rückt. Weiters fällt die Kombination von „più scrupolosa“ und „coscienziosità“ ins Auge, 
da es sich hier um zwei Synonyme handelt. Diese ausdrückliche Redundanz wirkt bei -
nahe schon ironisch; man bekommt den Eindruck, dass fast schon zu gewissenhaft  
vorgegangen werden soll, was hier durch diese Wortwahl kritisiert wird. Zuletzt kann 
man sehen, dass im Artikel des Il Piccolo weniger Adverbien auftreten; das Vorgehen 
der Regierung bekommt so teilweise weniger Nachdruck verliehen.
Grammatik:
L'Osservatore Triestino:
Aus grammatikalischer Sicht besteht der Artikel  ausschließlich aus Aussagesätzen, 
die vor allem in aktiver Form präsentiert werden. Diese ist jedoch oft nur scheinbar 
vorhanden, da sich zahlreiche unpersönliche „si“- („man“-) Konstruktionen finden. Da-
bei rückt der Akteur in den Hintergrund, und es muss aus dem Kontext erschlossen 
werden, wer gemeint ist. In diesem Fall variiert der Bezug des „si“: die Regierung do-
miniert dabei (zum Beispiel in Segment [10]: „si ricordò“), doch auch die Organe der 
Volkszählung beziehungsweise der Verwaltung (Segment [13]: „si è abbandonata la 
direttiva“), die Aufrührer (Segment [12]: „Essendosi“) sowie vermutlich die Gesamtbe-
völkerung (Segment [3]: „si può con pieno diritto esigere“) stehen dahinter. So muss 
für jede dieser Aussagen beachtet werden, welcher Agent impliziert wird und wer da-
mit eingeschlossen ist. Es kann dabei auch vorkommen, dass zwei unterschiedliche 
Akteure in einem Satz jeweils mit „si“ bezeichnet werden, so wie in Segment [9]: „si 
[die Regierung] chiese espressamente che si [die Organe/die Verantwortlichen] proce-
desse con la massima scrupolosità“. Im Zusammenhang mit der Bevölkerung ist es 
naheliegend, dass in Segment [3] alle Bürger gemeint sind; es kann jedoch auch so 
sein, dass nur die Regierung beziehungsweise die für die Volkszählung Verantwortli -
chen mit eingeschlossen sind – dies kann nicht sicher bestimmt werden. 
Im vorliegenden Text finden sich sowohl Koordination, ausgedrückt durch „e“, 
als auch Subordination, wobei viele unterschiedliche Arten von Nebensätzen zum Ein-
satz kommen. So finden sich neben Subjekt- und Objektsätzen, die mit „che“ eingelei-
tet werden, auch Konditionalsätze (zum Beispiel „Se ad onta di tutte queste cure [...]“,  
Segment [13]), Lokalsätze (zum Beispiel „in comuni dove si fanno sentire i conflitti na-
zionali“, Segment [11]), ein Temporalsatz („Prima che“, Segment [10]) und ein Final-
94
satz („perchè combattessero ogni agitazione“, Segment [12]), die mit den jeweiligen 
Konjunktionen eingeleitet werden. Man kann weiters implizite beziehungsweise durch 
andere Wörter gekennzeichnete Gliedsätze identifizieren: einen Finalsatz („per garan-
tire“, Segment [8]) sowie einen Kausalsatz („Essendosi“, Segment [12]). Neben den 
eben angeführten Adverbialsätzen enthält der Artikel auch einige Relativsätze, die teil-
weise durch ein  Perfektpartizip  (zum Beispiel  „eseguito“,  Segment [7])  und einmal 
durch ein Gerund („accennando“, Segment [9]) ersetzt werden. 
Durch  diese  Strategien  und  die  bereits  bei  den  Verben  erwähnten  Infinitiv- 
konstruktionen wird erreicht, möglichst viel Inhalt durch möglichst wenige Sätze aus-
zudrücken, was sich auch in der teilweise gleichzeitigen Verwendung von Koordinati-
on und Subordination, wie beispielsweise in Segment [14], ausdrückt. Dieser Effekt 
wird durch die zusätzliche Verwendung von Adjektiven und Adverbien schließlich noch 
verstärkt. 
Bei der Formulierung überwiegen die positiven Sätze; negative werden dort ein-
gesetzt, wo etwas betont werden soll: das beste Beispiel dafür findet man in den Seg-
menten [15] und [16]: „non ha altro scopo“ beziehungsweise „non mancherà“. Damit 
wird der Fokus auf diese Gegebenheiten gelenkt und die Wirkung der Aussage wird 
verstärkt.
Il Piccolo:
Auf grammatikalischer Ebene lassen sich im Artikel des Il Piccolo auch ausschließlich 
Aussagesätze identifizieren, die hier jedoch verstärkt passiv ihren Ausdruck finden. Il  
Piccolo verwendet zwar ebenso wie L'Osservatore Triestino das unpersönliche „si“ mit 
unterschiedlichen dahinter stehenden Agenten (siehe oben), greift aber öfter auch auf 
eigene Passivformen zurück. Ein Beispiel hierfür ist die Formulierung „fu chiesto es-
pressamente“  in  Segment  [9],  der  ein  Akteur  fehlt  und  die  dadurch  etwas  abge-
schwächt wird. Das Passiv ist eine Form der Verkürzung des Gesagten, worauf Il Pic-
colo in seiner Auswahl der verwendeten Konstruktionen offensichtlich viel Wert gelegt 
hat: noch mehr als L'Osservatore Triestino will die Zeitung viel Information in so weni-
gen Worten wie möglich vermitteln, was sich zum Beispiel auch in mehreren Gerund-
konstruktionen, die eine Modalfunktion besitzen, zeigt. Gleichzeitig finden sich weni-
ger Infinitivkonstruktionen sowie nur ein Fall von Koordination. 
Es dominiert also die Subordination, wobei auch hier unterschiedliche Arten von 
Nebensätzen zu bemerken sind. Dabei dominieren Subjekt- beziehungsweise Objekt-
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sätze sowie Relativsätze. Im Bereich der Adverbialsätze kommen im Artikel des Il Pic-
colo neben Konditionalsätzen (zum Beispiel „Se malgrado questi provvedimenti [...]“, 
Segment [13]) und Finalsätzen (zum Beispiel „perchè […] si proceda alle necessarie 
correzioni“, Segment [14])  ein Lokalsatz („dovunque il censimento e la revisione non 
condussero a risultati inoppugnabili“, Segment [14]) und ein Konsekutivsatz („sicchè il 
Governo dovette intervenire come paciere“, Segment [12]) vor, die durch Konjunktio-
nen eingeleitet sind. Zusätzlich finden sich, neben den bereits erwähnten, durch Ge-
rundien eingeleiteten Modalsätzen die Infinitivkonstruktion mit „per“ (Segment [8]) an-
statt eines Finalsatzes sowie das Perfektpartizip „date“ (Segment [7]) anstelle eines 
Kausalsatzes.  Durch diese Methoden schafft  es Il  Piccolo,  teilweise mehr auf den 
Punkt zu kommen als L'Osservatore Triestino, der für eine einfachere Struktur auf die-
sen Aspekt verzichtet. Daraus ergibt sich für die italienische Zeitung, dass jedes Wort 
wichtig ist,  da einzelne Ausdrücke bereits Gliedsätze beinhalten können; der Leser 
muss viel Information in wenig Zeit verarbeiten. 
In der Unterscheidung zwischen positiven und negativen Sätzen lässt sich für Il 
Piccolo dasselbe feststellen wie für L'Osservatore Triestino: es überwiegen die erste-
ren, negative Sätze werden zur Betonung von bestimmten Aspekten eingesetzt. Dabei 
bleiben beide Artikel sehr nahe am Original, wodurch man vermuten kann, dass dies 
keine Strategie der jeweiligen Autoren, sondern vielmehr des Ministers war. 
Der Emittent im Sinne des Autors tritt in beiden Artikeln nicht zum Vorschein. Der Mi -
nister hingegen scheint selbstverständlich durch, wobei interessant zu bemerken ist, 
dass in Segment [14] in keinem der beiden Texte ein Akteur hervortritt. Im Original hin-
gegen bringt sich der Minister selbst ein, indem er sagt: „Zu diesem Zwecke habe ich  
in den letzten Tagen einen Erlass gerichtet“. Durch diese Nicht-Erwähnung des Han-
delnden kann nach der Lektüre der Artikel kein Verantwortlicher für die Maßnahmen 
gefunden werden, und somit kann auch niemand bei Misserfolg zur Verantwortung ge-
zogen werden. Dass L'Osservatore Triestino diese Strategie wählt und durch seine 
Formulierung oberflächlicher beziehungsweise ungenauer bleibt, fügt sich in die restli -
che Wiedergabe des Gesagten ein und passt auch zu seiner ideologischen Ausrich-
tung als Regierungszeitung. Im Bezug auf Il Piccolo reiht sich die Formulierung in jene 
der passiven Sätze ein, die vielleicht absichtlich der Regierung beziehungsweise dem 
Minister  aktives  Handeln  absprechen  wollten,  um ihre  Macht  abzuschwächen.  So 
könnten bei  den beiden Zeitungen unterschiedliche Motive hinter der Formulierung 
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stehen, die auf der Textebene zu einem ähnlichen Ergebnis führen.
Stil:
Die Feststellung der grammatikalischen Besonderheiten leitet direkt in den Bereich 
des Stils über, in dem man in diesem Fall, da es sich jeweils um ein Verlaufsprotokoll 
handelt,  nicht  sehr  viel  sagen kann.  Die  Möglichkeiten zur  Verwendung eines be-
stimmten Stils sind durch die Art der Berichterstattung begrenzt. Man kann jedoch se-
hen, dass beide Artikel versuchen, so viel Gesagtes wie möglich in wenigen Zeilen zu 
präsentieren, was sicherlich typisch für viele Zeitungen sowie gleichzeitig auch für po-
litische Reden ist. An syntaktischen Mitteln werden vor allem solche der Abkürzung 
durch bestimmte Verbformen gewählt (siehe oben); die Sprache bleibt dabei immer 
verständlich und beide Artikel sind gut lesbar, auch wenn es viel zu verarbeiten gibt. 
Es lässt sich also sagen, dass der Stil ein klassischer Nachrichtenstil ist, als dessen 
Hauptziel Informationsweitergabe identifiziert werden kann.
6. Ideologische Aussagen 
Die ideologischen Aussagen der Artikel können nur in Zusammenhang mit dem Innen-
minister gesehen werden. So lässt sich aus der Rede ableiten, dass die Regierung die 
Ideologie der Gleichberechtigung und der Objektivität verfolgt, wobei niemand bevor-
zugt oder benachteiligt werden sollte. Dies zeigt sich auch in der Formulierung der Un-
parteilichkeit, mit der vorgegangen werden soll. Durch ihre Berichterstattung stimmen 
die Zeitungen diesen Ansichten zu, da sie durch die Veröffentlichung die Meinung der 
Regierung verbreiten und nicht  kommentieren;  die  Tugenden,  die  im Text  erwähnt 
werden, scheinen also für alle Beteiligten dieselben gewesen zu sein, es werden kei -
ne offensichtlichen anderen Ideologien verfolgt. Dennoch lässt sich durch die Art der 
Berichterstattung, wie bei den rhetorischen Mitteln beziehungsweise der Intertextuali-
tät gezeigt wurde, erkennen, dass Il Piccolo der Regierung kritischer gegenüberstand 
als L'Osservatore Triestino, was ganz der ideologischen Positionierung der Zeitung 
entspricht. Dieser Umstand bekommt im folgenden Abschnitt noch einen Aspekt dazu.
7. Andere Auffälligkeiten des Textes
An dieser Stelle möchte ich nun auf die zu Beginn erwähnten Ausdrücke in Klammern 
zurückkommen, die die Reaktionen der Abgeordneten auf die Rede des Innenminis-
ters enthalten.  Interessanterweise lassen sich hier  Unterschiede erkennen,  die  die 
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Zeitungen in ihrer jeweiligen Positionierung bekräftigen, beziehungsweise die der je-
weiligen Haltung der  Blätter  gegenüber der  Regierung entsprechen.  L'Osservatore 
Triestino hält sich seinerseits an die Geschehnisse und gibt alle Reaktionen so weiter,  
wie sie vorgebracht beziehungsweise protokolliert wurden. Il Piccolo hingegen fügt in 
Segment [8] zu „interruzioni“ auch noch „proteste“ hinzu, die im Protokoll nicht zu fin -
den sind. Zusammen mit  dem Umstand gesehen, dass er die „approvazioni“ nach 
Segment [7] nicht anführte, ergibt sich eine negativere Sichtweise auf die Rede des 
Ministers. Der Leserschaft wird der Eindruck vermittelt, dass die Aussagen unter hefti -
gen Beschwerden gemacht wurden, die, außer am Schluss, keine Zustimmung erhiel-
ten. Daraus lässt sich folgern, dass Il Piccolo eher nicht die neutrale Wiedergabe des  
Textes im Sinn hatte, sondern, dass er der Rede durchaus kritisch gegenüberstand 
und diese Position an seine Leser weitergeben wollte. 
An sonstigen Auffälligkeiten finden sich im Text zwei Tippfehler in L'Osservatore 
Triestino: einmal in Segment [11] als „constazione“ anstatt „constatazione“ geschrie-
ben wurde, und einmal in Segment [16], als der Beistrich an die falsche Stelle ge-
rutscht ist: „[...] di trarre da tutto senza, riserve, le corrispondenti conseguenze“. Als 
Grund für diese Fehler kann die Aktualität des Artikels gesehen werden, da dieser 
noch am selben Tag erschien.
8. Zusammenfassung, Positionierung, Hauptaussagen
Zusammenfassend lässt sich festhalten, dass die beiden Diskursfragmente, obwohl 
sie auf den ersten Blick sehr ähnlich erscheinen, durchaus Unterschiede aufweisen, 
die in Zusammenhang mit den Kontextinformationen als Ausdruck ihrer divergenten 
ideologischen Positionen gelesen werden können. Die Analyse zeigt einerseits, dass 
L'Osservatore Triestino doch nicht so neutral war, wie er zu Beginn wirkte, und dass er 
vor allem durch Vermeidung von Kritik beziehungsweise Auslassung kritischer Passa-
gen der Regierung half, sich positiv zu präsentieren. Dennoch schaffte er es, neutral 
und informativ zu wirken. Bei Il Piccolo auf der anderen Seite finden sich eigene Stra-
tegien, um die Regierung zu kritisieren; diese präsentieren sich so gemäßigt und dis-
kret, wie es in der Kontextualisierung angemerkt wurde, und heben sich doch deutlich 
von den Strategien ab, die Il Piccolo sonst in seinen Artikeln verwendete (siehe oben). 
Hier wählte man einmal gewisse Formulierungen, mit denen die Handlungsfähigkeit  
der Regierung infrage gestellt wird, beziehungsweise diese als passiv porträtiert wird,  
und andererseits die Hinzufügung beziehungsweise Auslassung von Reaktionen von 
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Abgeordneten, die in Summe den Minister und seine Aussagen umstritten wirken las-
sen. Dies entsprach zwar wahrscheinlich der Realität, wird aber in Il Piccolo zusätzlich 
zum Ausdruck gebracht. Interessant ist jedoch, dass Il Piccolo sich in seiner Berichter-
stattung nicht auf die von L'Osservatore Triestino ausgelassenen Passagen bezog, da 
diese für ihn sicherlich noch mehr stützende Argumente enthalten hätten. Diese Vor-
gehensweise wäre auffällig im Kontrast zur Regierungszeitung gestanden – vielleicht 
war dies ein Grund, warum man sich dagegen entschied, auch angesichts der Tatsa-
che, dass Il Piccolo unter strenger Beobachtung der Behörden stand. Man wollte of-
fensichtlich nach außen hin den Eindruck einer neutralen Berichterstattung bewahren.
Was den Text betrifft, so erkennt man, dass es sich um eine gut geplante und 
strukturierte Rede handelt, die sich vielfältig präsentierte. Der Minister behandelte so 
viele Aspekte wie möglich, um niemanden etwas schuldig zu bleiben. Die Tatsache, 
dass die Konflikte zwischen Nationalitäten in national umstrittenen Gebieten vom Mi-
nister angesprochen werden, verleiht der Rede für Triest eine große Brisanz, da die 
Stadt selbst von diesen betroffen war. Es war daher im Interesse der Zeitungen, der 
Bevölkerung mitzuteilen, wie die Regierung zu diesen Vorkommnissen stand und wie 
es im Anschluss an diese weitergehen sollte. Die Informationen zur weiteren Vorge-
hensweise der Verwaltungsorgane waren dabei wahrscheinlich besonders interessant 
für die Leserschaft,  da einerseits versprochen wurde, die notwendigen Korrekturen 
durchzuführen, und andererseits alle Versuche zur Störung dieses Vorgangs verhin-
dert werden sollten. Dadurch waren alle Bevölkerungsgruppen angesprochen; dies ist 
sicherlich auch ein Grund, warum Il Piccolo diese Rede veröffentlichte – als meistver-
kaufte Zeitung Triests hatte er eine gewisse Informationsverantwortung. 
Innerhalb des Diskurses positionieren sich die Artikel also zwischen den Um-
gangssprachenerhebungen und dem Sprachkonflikt in mehrsprachigen Gebieten, bei-
de Diskursstränge werden angesprochen. Die beiden Zeitungen präsentieren sich ih-
rerseits  laut  der  oben gemachten Kontextualisierung:  die  Analyse offenbarte keine 
großen Abweichungen und so können die Informationen bestätigt werden. 
Die Hauptaussage der Texte, beziehungsweise in diesem Fall der Rede, kann 
insofern zusammengefasst werden, dass sich die Regierung ihrer Verantwortung ge-
genüber der Volkszählung bewusst ist und Maßnahmen getroffen hat, beziehungswei-
se treffen wird, um dem Anspruch der Objektivität so gut es geht gerecht zu werden. 
Die Rede kann daher als Reaktion auf die Vorkommnisse im Rahmen der Umgangs-
sprachenerhebungen gesehen werden, die in einem solchen Ausmaß vermutlich nicht 
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erwartet worden waren. Die regionalen Konflikte hatten sich so weit entwickelt, dass 
man sich von oberster Stelle aus zum Handeln gezwungen sah – wie man später an 
der Anordnung der zweiten Revision in Triest sehen kann.
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6. Conclusio
Das Ziel  der  vorliegenden Arbeit  war,  herauszufinden,  wie  sich  die  habsburgische 
Sprachenpolitik  auf  die  mehrsprachige  Bevölkerung  in  Triest  im ausgehenden  19. 
Jahrhundert auswirkte und wie über die Sprachkonflikte in der Regierungszeitung und 
in italienischen Zeitungen berichtet wurde. Zur Beantwortung dieser zentralen Frage 
war es nötig, die wichtigsten Aspekte des Kontextes sowie der Umgangssprachener-
hebungen anzuführen, da die Zeitungsartikel nur so situiert werden konnten. Um an-
schließend den bestmöglichen Einblick in die Berichterstattung zu erhalten, ging ich 
von einer Makroanalyse aus, die 52 Artikel umfasste, um danach drei davon einer ge-
naueren Analyse zu unterziehen. Um meiner zentralen Forschungsfrage gerecht zu 
werden, wählte ich zwei Texte aus italienischen Zeitungen sowie einen aus der Regie-
rungszeitung aus, um die Problematik von unterschiedlichen Standpunkten aus be-
trachten zu können.
Nach der durchgeführten Analyse lässt sich feststellen, dass jede der Zeitungen 
ihre eigenen diskursiven Strategien entwickelt hatte und ihre Meinung auch in schein-
bar objektiven Artikeln einbrachte. Während in der ersten Analyse, jener des L'Indi-
pendente, diese Strategien vor allem der Vormachtstellung der Italiener dienten, wur-
den sie in der zweiten dazu verwendet, die Beziehung der jeweiligen Blätter zur Re-
gierung zu illustrieren. Dabei muss man sich vor Augen halten, dass die Leserschaft  
diese Strategien häufig nicht wahrnahm und so unbewusst einer Beeinflussung durch 
Auslassung, Hinzufügung und (Um-)Formulierungen unterlag. Dabei konnte man bei 
L'Indipendente vor allem eine aggressive Sprache feststellen, die die kämpferische 
Position des Autors widerspiegelte. Diese gründet sich auf die Tatsache, dass das Na-
tionalgefühl der Slawen im Zuge der letzten Umgangssprachenerhebung stärker ge-
worden war und die Italiener so zum ersten Mal in ihrer Vormachtstellung herausgefor-
dert wurden. Es lässt sich in diesem Zusammenhang im Artikel eine gewisse Angst 
vor einer Erstarkung der Slawen erkennen. Die Möglichkeit einer Machtübernahme 
entsprach zwar nicht der Realität, da die Italiener deutlich in der Mehrzahl waren; den-
noch lässt sich festhalten, dass sich der Konflikt durch diese neue Situation zuspitzte. 
L'Osservatore Triestino und Il Piccolo gehen in der zweiten Analyse mit subtile-
ren Methoden vor, was sich sicherlich auch mit der Textsorte begründen lässt: so hat 
ein Autor bei der Wiedergabe einer politischen Rede weitaus weniger Möglichkeiten 
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zur Darstellung seiner Ansichten als bei einem Kommentar. Dennoch wird bei beiden 
ihre Positionierung gegenüber der Regierung und der Volkszählung deutlich, wie ich 
bei der Mikroanalyse gezeigt habe (siehe Seite 98f.). Im Kontext gesehen ergibt sich 
aus der Publikation dieser Rede, beziehungsweise aus der Tatsache, dass diese über-
haupt  gehalten  wurde,  dass  die  Konflikte  im Zusammenhang  mit  der  letzten  Um-
gangssprachenerhebung deutlich schwerwiegender waren als in den Jahren zuvor. 
Die Regierung hatte zwar aufgrund der bereits 1900 vorkommenden Schwierigkeiten 
mit Auseinandersetzungen gerechnet; dass diese sich in solch großem Ausmaß mani-
festierten, dürfte jedoch überraschend gewesen sein. Aus diesem Grund blieb dem In-
nenminister nichts anderes übrig, als im Nachhinein Schadensbegrenzung zu betrei-
ben und an die Bevölkerung beziehungsweise die Organe zu appellieren, die Volks-
zählung objektiv zu halten. Dass dieses Eingreifen der Regierung in die Vorgänge 
nicht im Interesse aller war, kann man durch die unterschwellige Kritik des Il Piccolo 
sehen.
Wenn man schließlich alle drei Artikel miteinander vergleicht, kann man durch-
aus Gemeinsamkeiten entdecken: so sind sie alle auf eine möglichst einfache Spra-
che bedacht, die von den Lesern gut verstanden werden soll. Sie wollen alle ihre je-
weiligen Botschaften so vermitteln, dass diese auch ankommen; dabei legen alle drei  
großen Wert auf möglichst viele Informationen. Unter den dafür verwendeten Mitteln 
finden sich ein reicher Wortschatz sowie auf grammatikalischer Ebene die Dominanz 
von Subordination. Es finden sich jeweils verschiedene Arten von Nebensätzen, wo-
durch keine Eintönigkeit entsteht. Da diese angeführten Merkmale für den Journalis-
mus im Allgemeinen als typisch gesehen werden können, ist diese Feststellung nicht  
überraschend. Ansonsten ist ein Vergleich des ersten Artikels mit den beiden anderen 
nicht sehr zielführend, da es sich um zu unterschiedliche Textsorten handelt. 
An dieser Stelle möchte ich nun zur Beantwortung der vorher formulierten Unterfragen 
kommen; hierzu werden sowohl die Ergebnisse der Analyse als auch die Informatio-
nen aus dem Kontext herangezogen.
Zur Frage Wie lässt sich die habsburgische Sprachenpolitik beschreiben? Wie  
wird sie in den Zeitungsartikeln erwähnt und bewertet? lässt sich Folgendes sagen: 
Die Sprachenpolitik der Habsburger war dadurch gekennzeichnet, dass die Eigenstän-
digkeit der einzelnen Volksgruppen berücksichtigt wurde, indem im Staatsgrundgesetz 
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die Gleichberechtigung der  Volksstämme und ihrer  Sprachen festgelegt  wurde.  Es 
handelt sich also um explizite Sprachenpolitik, bei der der Gleichheitsgedanke im Vor-
dergrund stand. Die Akte dieser Sprachenpolitik waren im Bereich der Statusplanung 
und in jenem der Sprachgesetzgebung angesiedelt, wobei hier besonders die Recht-
sprechung sowie die Administration in all ihren Facetten betroffen waren. Durch die 
vage Formulierung der gesetzlichen Regelungen kam es jedoch immer wieder zu Un-
klarheiten, die in weiterer Folge zu Konflikten führten. Die Auseinandersetzungen zwi-
schen den unterschiedlichen Nationalitäten traten besonders im Zusammenhang mit 
den Volkszählungen auf, da das nationale Selbstverständnis vielfach erst durch die Art 
der Durchführung angesprochen beziehungsweise wachgerufen wurde. Die nationa-
len Spannungen, die in weiterer Folge zu einem Kampf um die Macht in der mehrspra-
chigen Gesellschaft führten, waren von Vorwürfen der Bevorzugung der jeweils ande-
ren Volksgruppe durch die staatliche Regierung geprägt. Diese war ihrerseits zwar um 
Objektivität bemüht – wie man in der zweiten Mikroanalyse sehen kann (siehe Seite 
75ff.) – konnte die Eskalation der  Konflikte aber dennoch nicht verhindern. In den Zei-
tungsartikeln von Il Piccolo und L'Indipendente dominiert in diesem Zusammenhang 
die Kritik am Staat, der in der Sicht dieser Zeitungen den Slawen alle und den Italie-
nern hingegen keine Freiheiten zugestanden hatte. So wird der Zentralregierung an-
ti-italienisches  Vorgehen  unterstellt  (L'Indipendente  07.08.1901)  beziehungsweise 
wird  ihr  mangelnde  und  nur  vorgetäuschte  Objektivität  unterstellt  (Il  Piccolo 
14.01.1911); auch wird ihr vorgeworfen, den Slawen gegenüber zu tolerant zu sein. In 
L'Osservatore Triestino behandelt  nur  ein Sitzungsprotokoll  die  Sprachenpolitik  der 
Habsburger – jenes, das in der Mikroanalyse behandelt wurde und daher einen offizi -
ellen Standpunkt wiedergibt.  In  Il  Lavoratore wird zum Thema der habsburgischen 
Sprachenpolitik  festgehalten, dass die Frage nach der Umgangssprache lediglich der 
Mehrheit dient; weitere Kommentare zu diesem Thema wurden in den untersuchten 
Artikeln dieser Zeitung nicht gefunden.
In Bezug auf die Frage Welche Auswirkungen der Politik auf die Bevölkerung  
lassen sich aus der Berichterstattung ableiten? lässt sich festhalten, dass in der Be-
richterstattung besonders die Konflikte zwischen Italienern und Slowenen im Mittel-
punkt stehen. So finden sich viele Artikel,  die von Fälschungen und Missbräuchen 
während der Volkszählungen sprechen, wodurch die beiden Volksgruppen sich noch 
weiter  voneinander  entfernten.  Beschuldigungen,  Protest-  und Verteidigungsaufrufe 
sowie Elemente von Fremdenhass (zum Beispiel in L'Indipendente vom 09.09.1911, in 
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dem vorgeschlagen wird, Slowenen des Landes zu verweisen und wieder nach Slo-
wenien zu schicken, damit ihre Umgangssprache dann tatsächlich das Slowenische 
sei) treten ebenso auf wie Nationalismus, wenn zum Beispiel von der „Lega per la di -
fesa nazionale“ die Rede ist. Im Weiteren werden häufig Vergleiche zwischen Triest 
und anderen Teilen des Reiches gezogen, um Ähnlichkeiten beziehungsweise Unter-
schiede aufzudecken, die von den Autoren zur Argumentation herangezogen werden.
Im Zusammenhang mit der Frage Kann man in den Zeitungsartikeln Versuche  
zur Verbesserung des Status' der jeweiligen Sprachen beziehungsweise zur Verbrei-
tung derselben erkennen? finden sich  in  den Zeitungsartikeln  tatsächlich derartige 
Versuche, beziehungsweise im Zusammenhang mit den Italienern Versuche zum Er-
halt des Status'. Dabei ging es den italienischen Zeitungen darum, die Vormachtstel-
lung des Italienischen in Triest zu bewahren, da ihre Sprache als hohes Gut angese-
hen wurde. Laut dem Artikel aus Il Piccolo vom 28.01.1911 wollten auch die Slowenen 
ihren  Status,  beziehungsweise  den  ihrer  Sprache,  verbessern,  indem  die  Partei 
„Edinost“  in  ihrer  gleichnamigen Zeitung zum Kampf  um die Macht  aufrief  und so 
Triest unter slowenische Kontrolle bringen wollte. Besonders umstritten waren in die-
sem Konflikt die öffentlichen Domänen, wie zum Beispiel die Schule, die Post und die 
Kirche, denen eigene Artikel gewidmet wurden. Im Bereich der Sprachverbreitung trug 
der Verein „Edinost“ vor allem während der letzten beiden Umgangssprachenerhebun-
gen dazu bei,  bei  den Volkszählungen bessere Bedingungen für  die  Slowenen zu 
schaffen. Diese Aktivitäten der Slowenen wurden von den Italienern jedoch als  illega-
le Fälschungsversuche gedeutet  und dazu verwendet,  von einer „battaglia politica“ 
(L'Indipendente  04.01.1911)  zu  sprechen.  Generell  lässt  sich  festhalten,  dass Fäl-
schungen  als  Versuche der  Verbesserung des jeweiligen Status'  gesehen  werden 
können, da sie alle dasselbe Ziel verfolgten, nämlich der jeweiligen Sprache mehr Ge-
wicht zu verleihen.
Zur Frage Inwieweit kann die Zeitung als Domäne des Sprachkonflikts während  
der Umgangssprachenerhebungen gesehen werden? Zu welchen Konflikten kam es  
und wie wurde über sie berichtet? lässt sich sagen, dass die Zeitungen während der 
Umgangssprachenerhebungen von großer  Bedeutung waren und daher  auch eine 
wichtige Domäne des Sprachkonfliktes darstellten. Sie boten die Möglichkeit, die je-
weiligen Meinungen und Positionen zu verbreiten und zu verdichten; die italienischen 
Zeitungen  verwendeten  diese  Möglichkeit  vor  allem für  Versuche,  die  italienische 
Volksgruppe gegen einen gemeinsamen Gegner zu vereinen. Dadurch entstand eine 
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gewisse Abgrenzung nach außen, die durch die kämpferische Wortwahl noch intensi-
viert wurde. Während die italienischen Zeitungen also gewissermaßen als Förderer 
der nationalen Spannungen gesehen werden können, blieb L'Osservatore Triestino 
der offiziellen Blattlinie treu, die vor allem informieren wollte. Weiters kann aus dem 
Artikel des Il Piccolo vom 28.01.1911 geschlossen werden, dass sich auch die slowe-
nische Zeitung „Edinost“ kampflustig zeigte, vorausgesetzt, dass die Textstellen, die in 
Il Piccolo zitiert wurden, korrekt wiedergegeben sind. Die Konflikte, zu denen es vor 
allem während der Umgangssprachenerhebungen von 1900 und 1910 kam, entstan-
den besonders bei direktem Kontakt zwischen den beiden Volksgruppen, zum Beispiel  
zwischen  der  slawischen  Bevölkerung  und  den  (italienischen)  Volkszählungskom-
missaren beziehungsweise den Revisoren. Diese Aufeinandertreffen wurden von den 
italienischen Zeitungen detailliert wiedergegeben, sodass die Beschreibungen wie Au-
genzeugenberichte  wirkten.  Durch  die  gegenseitigen  Anschuldigungen  der  beiden 
Volksgruppen wurden die Konflikte sehr stark emotionalisiert und die jeweiligen Spra-
chen vom Ausdrucksmittel zum Auslöser der Zwistigkeiten stilisiert.
In Verbindung mit der Frage Werden die Schwierigkeiten bei der Formulierung  
der Frage nach der jeweiligen Umgangssprache in den Zeitungsartikeln behandelt?  
Wenn ja, welche Positionen beziehen die Zeitungen dazu? kann man Folgendes fest-
stellen: Diese Schwierigkeiten wurden durchaus in  den Zeitungsartikeln  behandelt, 
wobei die Antwort im Hinblick auf die italienischen Zeitungen eindeutig war: da die Be-
völkerung Triests italienisch war, war auch diese Frage mit „Italienisch“ zu beantwor-
ten, denn Italienisch war die Sprache der Mehrheit und somit in weiterer Folge die 
Sprache des täglichen Lebens. Die Autoren von Il Piccolo und L'Indipendente sahen in 
fast allen davon abweichenden Antworten Versuche, die Volkszählungsergebnisse zu 
verfälschen. Zur Klarstellung dessen, was die Umgangssprachenerhebungen zum Ziel 
hatten, finden sich einige Artikel, die angeben, warum die Fragestellung bezüglich der 
Umgangssprache so gewählt wurde (siehe L'Indipendente vom 10.01.1911). Es wird 
argumentiert, dass nur die Angabe der tatsächlichen Umgangssprache ein Bild der 
realen, aktuellen Verhältnisse der Stadt zeichnen könne, da das Leben in Triest von 
der italienischen Sprache geprägt sei. Jede andere Antwort sei gegen das Gesetz. 
Dieser Umstand, der auch in Il Piccolo immer wieder hervorgehoben wird, wird auch 
von Il Lavoratore aufgegriffen, der allerdings einen interessanten Aspekt aufdeckt. So 
wird in den Artikeln des Il Lavoratore vom 09.08.1911 und 20.09.1911 deutlich, dass Il 
Piccolo selbst anfangs für die Angabe der Nationalität plädiert hatte und sich durch 
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seine neue Argumentation im Prinzip selbst widersprach. Weiters wird in Il Lavoratore 
erwähnt, dass in Il Piccolo zwar immer wieder geschrieben wurde, dass es sich ledig-
lich um die Angabe der Umgangssprache handelte, die Zahlen der Sprecher jedoch in 
den  Statistiken  der  italienischen  Zeitungen  immer  mit  der  jeweiligen  Nationalität  
gleichgesetzt und auch so wiedergegeben wurden. Diese Methode war in der Makro-
analyse auch in L'Osservatore Triestino zu entdecken, der für seine Vorgehensweise 
allerdings Gründe angab (siehe Seite 54). 
Zur Beantwortung der Frage Welche Art von Texten ist in den Zeitungsartikeln  
vorherrschend und was kann man daraus in Bezug auf die Beeinflussung der Leser-
schaft schließen? kann man sagen, dass die vorherrschende Textsorte meines Korpus 
der Zeitungskommentar ist, bei dem es sich meist um Berichterstattung mit Meinungs-
elementen handelt – die Texte sind daher vorwiegend appellativ und informativ. Es fin-
den  sich  in  Il  Piccolo  und  L'Indipendente  durch  ihre  argumentativen,  einseitigen 
Schreibweisen Versuche, ihre jeweiligen Positionen und Meinungen unter der Leser-
schaft zu verbreiten und diese für sich zu gewinnen. Die Argumente werden dabei 
durch Beispiele, Zahlen und historische Fakten unterstützt, wobei häufig an die Logik 
der  Leser  appelliert  wird.  Auch  Übertreibungen  spielen  dabei  eine  zentrale  Rolle. 
L'Osservatore Triestino versuchte seinerseits, neutral zu bleiben und hielt sich an die 
Fakten; daraus ergibt sich, dass vier der fünf untersuchten Zeitungsartikel unkommen-
tierte Sitzungsprotokolle sind. Il Lavoratore, auf der anderen Seite, gab sich durch sei-
ne persönliche Schreibart kritisch. Für die Leserschaft bedeutete diese Textverteilung, 
dass sie fast immer den jeweiligen Meinungen ausgesetzt war und dass sie daher die 
schwierige Aufgabe hatte, zwischen Objektivität und Meinungsmache zu unterschei-
den, um zu ihren eigenen Schlüssen im Zusammenhang mit der jeweiligen Thematik 
zu gelangen.
Zur Frage Welche Schlüsse kann man aus der Distribution der Themen in Hin-
sicht auf die Rolle der Zeitungen während der Umgangssprachenerhebungen ziehen? 
lässt sich aus der Themenverteilung festhalten, dass Il Piccolo und L'Indipendente si -
cherlich als Sprachrohre des national gesinnten Italienertums gesehen werden kön-
nen. Selbst bei informativen Texten, wie bei der Veröffentlichung von Ergebnissen, fin-
det sich häufig ein Kommentar, der als Meinungsmache identifiziert werden kann. Die 
Themenvielfalt dieser beiden Zeitungen lässt darauf schließen, dass es ihrer Meinung 
nach in mehreren Bereichen Änderungen bedurfte, beziehungsweise, dass sie die Ita-
liener an ihre Vorrangstellung erinnern wollten, wie ich auch in der ersten Mikroanaly-
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se feststellen konnte (siehe Seite 73f.). Durch ihre Gegenüberstellung von „wir“ (Italie-
ner) und „sie“ (Slowenen) rufen sie  zur Verteidigung gegen das stärker werdende sla-
wische Element auf, wobei auch die Themendistribution deutlich zeigt, dass die „italia-
nità“ als zentral angesehen wurde. L'Osservatore Triestino spielte im Zuge der Um-
gangssprachenerhebungen wahrscheinlich eine rein informative Rolle während Il La-
voratore sich allen Seiten gegenüber kritisch gab und sich daher in der Mitte positio-
niert. Abschließend kann festgehalten werden, dass die Zeitungen während der Volks-
zählungen vermutlich sowohl als Katalysator als auch als Austragungsort der Konflikte 
dienten.
In Bezug auf die Frage Wird Triest als mehrsprachige Stadt in den Zeitungsarti-
keln als Realität gesehen? kann man schließlich Folgendes feststellen: In den unter-
suchten Zeitungsartikeln wird Triest nicht wirklich als mehrsprachige Stadt wahrge-
nommen, da Italienisch als die geltende Umgangssprache angenommen wird. Daraus 
ergibt sich, dass Triest als italienische Stadt gesehen wird, in der Mehrsprachigkeit tat-
sächlich nur Wenigen vorbehalten ist: den Slawen der Peripherie, slawischen Ange-
stellten mit slawischen Arbeitgebern sowie relativ neuen Migranten. Beim restlichen 
Teil der nicht-italienischen Bevölkerung wird davon ausgegangen, dass er durch die 
Lebensumstände bereits soweit assimiliert war, dass die Sprache der Mehrheit zur 
Umgangssprache wurde.
Zur übergeordneten Forschungsfrage zurückkehrend lässt sich nun abschließend für 
meine Arbeit festhalten, dass im Zusammenhang mit der Volkszählung viele unter-
schiedliche Themen in den jeweiligen Zeitungen behandelt wurden. Dabei kamen ver-
schiedene Strategien zum Einsatz, um Meinungen zu transportieren. Die Sprache prä-
sentierte sich in den meisten Fällen vielfältig und bildhaft, wobei sich auch viele Vorur-
teile und Verallgemeinerungen fanden. Häufig wurden mithilfe des Mediums Zeitung 
Anschuldigungen formuliert, genauso wie (subtile) Kritik an der staatlichen Regierung 
zum Ausdruck gebracht wurde. Während die italienischen Zeitungen sich in dieser Ar-
beit teilweise kampflustig zeigten und sich in gewissen Situationen von der Regierung 
benachteiligt fühlten, versuchte die Regierungszeitung mit ihrer Art der Berichterstat-
tung den Konflikten neutral gegenüberzustehen beziehungsweise diese abzuschwä-
chen. 
Die staatliche Sprachenpolitik hatte mit ihrem Gleichheitsgrundsatz zwar gute 
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Intentionen verfolgen wollen, hätte jedoch ausdrücklicher und klarer in die Vorkomm-
nisse eingreifen müssen, um die Konflikteskalation zwischen Slowenen und Italienern 
einzudämmen. Diese Sprachenpolitik hatte sowohl auf die slowenische wie auch auf 
die italienische Volksgruppe Auswirkungen: innerhalb der slowenischen Gruppe wurde 
das Nationalbewusstsein durch die Umgangssprachenerhebungen neu entfacht, was 
wiederum für die Italiener bedeutete, dass sie zu neuen (Verteidigungs-) Strategien 
greifen mussten, um ihre historisch begründete Vormachtstellung zu halten.
Leider war es mir im Zuge meiner Arbeit aufgrund mangelnder Sprachkenntnisse nicht 
möglich, auch die slowenische Seite der Konflikte genauer zu beleuchten. Es wäre si-
cherlich ein noch spannenderes Unterfangen gewesen, die Positionen direkt verglei -
chen zu können, die Strategien in der Zusammenschau zu untersuchen sowie die An-
sichten und Meinungen der slowenischen Zeitungen zu den unterschiedlichen Thema-
tiken zu identifizieren. In Ermangelung dieser Kenntnisse musste ich mich in der vor-
liegenden Arbeit auf die Kontextinformationen verlassen. Abschließend ist zu erwäh-
nen, dass im Rahmen dieser Studie es nicht möglich war herauszuarbeiten, welche 
Breitenwirkung die untersuchten Zeitungstexte tatsächlich hatten, beziehungsweise in-
wiefern die Bevölkerung der Meinungsmache der Zeitungen folgte. Diese Fragen sind 
weiteren zukünftigen Forschungen vorbehalten.
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7. Riassunto italiano
Lo scopo di questo capitolo è di dare una sintesi della mia tesi di laurea, presentando i 
punti più importanti e i risultati dell'analisi condotta. Il tema del mio scritto si intitola 
“Contatto e conflitti di lingua nella Trieste poliglotta nell'ambito delle indagini della lin-
gua d'uso fra 1880 e 1910”. In questo periodo sono stati condotti dei censimenti della 
popolazione, nei quali è stata chiesta anche la lingua d'uso. Dal momento che a Trie-
ste vivevano vari gruppi etnici che usavano rispettivamente la loro lingua, si sono ma-
nifestati dei conflitti in relazione a queste indagini. Questi problemi si basavano sulla 
legge di Stato del 1867, che garantiva la parità dei vari gruppi. In particolare nel 1900 
e nel 1910 si sono sviluppati fra gli italiani e gli sloveni conflitti gravi, dei quali parlerò  
in questa tesi. Con la mia tesi ho voluto rispondere alla seguente domanda: Quali ef-
fetti ha avuto la politica asburgica linguistica sulla popolazione poliglotta nella Trieste 
del declinante diciannovesimo secolo e come sono stati raccontati i conflitti di lingua 
nel giornale del Governo e nei giornali italiani? La risposta si è basata su un'analisi di  
articoli giornalistici, che avevano come tema le indagini, per vedere quali erano le po-
sizioni, le lamentele e le accuse dei vari gruppi etnici, in particolare degli italiani, e 
quali erano i conflitti rispettivi.
Per il riassunto mi orienterò sulla struttura del mio lavoro: perciò comincerò con 
un quadro storico per dare le informazioni basi sulla città di Trieste nell'impero asbur-
gico e sulle indagini della lingua d'uso. Poi presenterò i concetti teoretici con cui ho la-
vorato e da cui ho ricavato le domande dell'analisi. Dopo parlerò della metodologia 
che ho usato: questa si chiama analisi critica del discorso e si presenta in aspetti mol -
to diversi. Nella mia tesi ho cercato di prendere le parti che erano utili per la mia anali -
si e ho sviluppato uno schema con cui ho lavorato. In seguito riassumerò la mia anali-
si che ho condotto in due parti: prima la macroanalisi, in cui ho esaminato 52 articoli di 
giornale, e poi la microanalisi di tre testi che ho scelto per ricevere le informazioni per 
rispondere alle mie domande, il che ho fatto alla fine della tesi. Questa sarà anche la  
conclusione del riassunto. 
Nella seconda metà del diciannovesimo secolo la popolazione slovena si trovava in 
particolare nella periferia di Trieste. Nel centro predominavano gli italiani e i tedeschi 
(austriaci). Alla fine del secolo questa situazione è cominciata a cambiare: molti slove-
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ni si sono trasferiti in città, il che ha richiesto una nuova distribuzione delle nazionalità. 
Ai ceti alti  gli italiani rimanevano dominanti, mentre gli  sloveni, e rispettivamente la 
loro lingua, si trovavano nei ceti della popolazione più bassi. Da questa situazione si  
sviluppò successivamente un conflitto fra le popolazioni, che volevano avere il mag-
gior potere possibile. Per proteggere la loro nazionalità, gli sloveni cominciarono a fon-
dare delle associazioni, che davano aiuto per la vita. Nonostante tutti i tentativi degli 
sloveni, gli italiani sono riusciti a mantenere posizioni superiori; un fatto che si riscon-
tra anche sull'uso della lingua italiana in tutti i ceti sociali e in molte sfere della vita 
quotidiana.
Come ho già menzionato, la politica della lingua nell'impero asburgico ha dato 
pari diritti ai vari gruppi etnici, che si trovavano nella legge di Stato del 1867. Lì è stato  
fissato che i gruppi avevano il diritto di usare le loro lingue, anche nelle scuole, nel-
l'amministrazione e nella vita pubblica. Nessuno doveva essere forzato ad imparare 
una lingua diversa nella scuola. Poiché la formulazione era abbastanza vaga però, si  
sono manifestati dei problemi e conflitti in seguito, particolarmente collegati ai censi-
menti. 
Specialmente in paesi dove vivono diversi gruppi etnici, i censimenti sono di 
grande importanza, rappresentando nello stesso tempo un pericolo per falsificazioni e 
per avere vantaggi. Perciò è importantissimo avere formulazioni concrete, che portano 
a risultati oggettivi. Nella monarchia asburgica si è deciso, dopo molti anni di riflessio-
ne, di usare la categoria “lingua d'uso”, dietro di cui però si nascondeva il criterio della 
nazionalità per avere quest'informazione per l'amministrazione. Essendo molto astrat-
ta, la domanda della lingua d'uso si è sviluppata ad essere un grande problema della 
monarchia dopo 1880 – i censimenti si erano modificati in una cosa politica e la lotta 
delle lingue era una lotta per il potere politico. Si vede che le indagini non hanno più  
potuto portare ai risultati che il Governo ha voluto chiedere, perché mostravano invece 
la forza politica dei gruppi nazionali. 
Ogni dieci anni fra il 31 dicembre 1880 e il 31 dicembre 1910 si sono condotti  
censimenti  nella monarchia asburgica,  che includevano quest'indagine della  lingua 
d'uso. A Trieste la popolazione consisteva sopratutto da tre gruppi etnici: italiani, slo-
veni e tedeschi. Gli italiani avevano la maggioranza e erano dell'opinione di avere di-
ritti storici per mantenere questa posizione. Gli sloveni però volevano raggiungere di-
ritti uguali, il che risultava in conflitti fra le due nazioni. Nel 1880 e 1890 i censimenti  
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non li hanno ancora mostrati, visto che la coscienza nazionale non era ancora molto 
sviluppata. 
Nel 1899 però gli sloveni, dopo problemi con le autorità locali, hanno comincia-
to a sentirsi svantaggiato e gli italiani favoriti, perché loro erano responsabili per i risul-
tati del censimento. Dopo questo, già nel 1900 il censimento ha ricevuto il carattere di 
una domanda nazionale, che si è manifestato con molte accuse di falsificazioni da 
parte degli italiani. Visto che loro erano le persone che conducevano il censimento, si 
sono verificati tanti problemi fra le due nazionalità, portando odio e difficoltà nelle inda-
gini. La revisione nel 1901 ha mostrato che le lamentele degli sloveni erano state giu-
ste: si sono verificati molti  casi in cui i  commissari italiani del censimento avevano 
usato mezzi illegali. Lo stesso, ancora con più emozioni e più controversia, si è ripetu-
to nel 1910. Quella volta, gli sloveni hanno provato tutto per avere più potere e hanno 
usato la categoria della lingua d'uso veramente come nazionalità. Nel corso degli anni 
il censimento  è quindi veramente cambiato: mentre le prime due indagini non hanno 
avuto dei conflitti gravi, le ultime due erano di fatto indagini della nazionalità, anche se 
questo si è realizzato gli italiani malgrado.
Vorrei adesso dare una breve sintesi dei concetti teoretici su cui ho basato la mia tesi.  
Il primo è la politica linguistica. Con questo si intende i provvedimenti politici attraverso 
una lingua o la relazione fra alcune lingue e la loro importanza, funzione, rilevanza 
ecc. Si tratta allora di interventi nella comunicazione di una società; anche conflitti e 
discussioni sono inclusi in questa definizione. La politica linguistica può essere esplici-
ta o implicita – le conseguenze però sono sempre politiche. Si trova la politica nella le-
gislazione, nei regolamenti del discorso e nella pianificazione della lingua. I suoi scopi 
sono il mantenimento o il cambiamento dello status quo, la diffusione della lingua e la 
sua modernizzazione. Per diffusione della lingua si intende l'attività della diffusione di 
una  lingua  particolare,  o  nazionalmente  o  nel  contesto  internazionale,  includendo 
sempre un agente e le persone che sono incluse. Spesso la diffusione si manifesta in-
sieme a conflitti, che risultano dal confronto con una lingua nuova. Poi, il fenomeno 
può essere o interno o esterno, l'ultimo essendo più noto che l'altro. La diffusione è 
sempre legata al prestigio di una lingua, nel senso che valori positivi vengono associa-
ti con la lingua diffusa. Qui voglio anche menzionare lo status di una lingua. Con que-
sto concetto si riferisce ai ruoli di una lingua, che possono essere pianificati. I criteri in-
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cludono la scritturalità, la dominanza o la presenza della lingua in demani pubblici, il 
numero dei parlanti  ecc. Così certe lingue vengono preferite per la comunicazione 
mentre altre non sono considerate di avere uno status alto. 
Un altro concetto importante per la mia tesi è questo della diglossia o poliglos-
sia. Per questo s'intende una situazione con due o più lingue, nella quale ognuna del-
le lingue ha una funzione diversa, nel senso che vengono usate complementare. Si 
tratta allora di un'asimmetria anche di potere e status, perché normalmente una delle 
lingue è la varietà alta mentre l'altra viene considerata come bassa. Questo fatto si  
mostra nella distribuzione delle lingue e il loro uso in demani pubblici. Negli stati poli -
glotti, la lingua del gruppo dominante tende ad essere anche la lingua ufficiale, risul-
tando nell'impiego di questa lingua in tutte le situazioni di comunicazione e limitando 
perciò la lingua dell'altro gruppo massivamente. Così il gruppo subordinato è forzato 
di imparare la lingua della maggioranza per poter partecipare alla vita pubblica.
Questo fenomeno ci porta ad un altro concetto, quello del contatto di lingua e  
conflitto di lingua. Contatti di varie lingue possono risultare in molti esiti: ad esempio il 
cambio di lingua, interferenze, prestiti e anche la perdita di lingua. Spesso, contatti 
portano con sé tensioni, che possono risultare in conflitti di lingua (ma non devono). 
Un conflitto è la conseguenza di interessi diversi e una lotta di potere; non deve esse-
re sempre negativo, può anche avere forze integrative. I conflitti sono politici quando 
un gruppo dominante incontra una minoranza, la quale successivamente ha due pos-
sibilità: o l'assimilazione o la resistenza. Così una delle due lingue sarà sempre la do-
minante – anche se la resistenza ha successo, questo significa che adesso la lingua 
della minoranza ha il potere. Spesso il termine del conflitto di lingua viene usato per 
non parlare del conflitto che si nasconde dietro. Un altro aspetto importante è che un 
contatto e anche un conflitto possono emergere soltanto fra parlanti, non fra le lingue 
stesse. Si manifestano sopratutto in società poliglotte, spesso nelle città, dove contatti  
tra parlanti di diverse lingue sono all'ordine del giorno.
 L'ultimo concetto di cui voglio parlare è il censimento, in particolare l'indagine di  
lingue. Come ho già menzionato, la formulazione delle categorie è molto importante. 
Normalmente, un'indagine chiede o la lingua madre o la lingua principale, dove è diffi -
cile però sapere che cosa vuol dire questa. Indipendentemente dalla formulazione, ci 
sono sempre delle inesattezze e dei problemi con la categoria della lingua. Nonostan-
te un'indagine di lingua possa portare risultati attendibili quando è condotta sotto con-
dizioni socialmente accettabili, senza stereotipi. Questo funziona in particolare quando 
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una società è stabile.
Per la mia analisi ho usato la metodologia dell'analisi critica del discorso, che si chia-
ma  Critical  Discourse Analysis in inglese e perciò viene abbreviata con l'acronimo 
CDA. Questa non è una metodologia unificata, ma si trattano di diverse applicazioni 
con domande e teorie simili. Per la mia tesi ho scelto le idee di Norman Fairclough 
(1992, 1997, 2001), Ruth Wodak (1996, 1997, 1998, 2001) e Siegfried Jäger (2001, 
2004), dalle quali ho preso gli aspetti che mi sembravano utili per il mio lavoro. Tutti i  
metodi si interessano alla relazione tra lingua e potere. Per rendere visibili questi rap-
porti analizzano le relazioni di dominanza, discriminazione, potere e controllo e come 
vengono espresse e legittimate per mezzo della lingua. La CDA vuole esaminare le in-
giustizie, mettendosi nella posizione subordinata. La lingua è allora una forma di prati -
ca sociale – la CDA vuole rendere visibile le strutture che vengono usate per influire 
sulle persone attraverso l'uso della lingua.
La metodologia è critica perché la ricerca stessa deve mantenere una certa di-
stanza dai dati, deve analizzarli socialmente e deve far riflettere, anche considerando 
il contesto delle interazioni. Con la parola “discorso” si intende spesso “testo nel con-
testo”, indicando che ciò può anche essere un'azione. I discorsi non hanno né un ini-
zio oggettivo né una fine oggettiva e sono connessi l'uno all'altro. Così tutti i discorsi 
sono storici; l'intertestualità è molto importante. La cultura, la società e le ideologie 
hanno ruoli centrali. 
Per Norman Fairclough ogni evento discorsivo ha tre dimensioni: testo, pratica 
discorsiva e pratica sociale. La prima viene analizzata con un analisi di testo e forma, 
la seconda implica un'interpretazione e la terza guarda alla situazione e al contesto, 
considerando domande di potere e ideologia. Ruth Wodak lavora con il metodo stori-
co, che vuole rilevare inconsistenze, contraddizioni e dilemmi, scoprendo le strategie 
persuasive e manipolative. Per lei il contesto è di grande importanza e deve far parte 
dell'analisi che studia il contenuto, le strategie argomentative e le forme della lingua. 
Tutto questo deve essere fondato con teoria e contesto. Per Siegfried Jäger il sapere 
è un concetto centrale, perché la CDA vuole identificare questo sapere che è valido a 
un certo punto in un certo tempo per stabilire il contesto. Anche per lui i discorsi sono 
interconnessi, e sono sempre in movimento. I discorsi possono esercitare potere, per-
ché trasportano quel sapere che viene usato da certi individui e dalla società. La sua 
analisi esamina i mezzi attraverso i quali il testo va trasmesso. Esamina anche i temi  
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centrali, poi il contesto, la superficie del testo e i mezzi linguistici.
Considerando questi metodi, io ho compilato uno schema per la microanalisi 
con cui ho analizzato tre articoli di giornale. Lo schema è costituito da otto passi: la 
descrizione del contenuto, il contesto, il tipo e la funzione del testo, la superficie del te-
sto, i mezzi retorici, le affermazioni ideologiche, delle altre vistosità e un riassunto, po-
sizionando l'articolo nel discorso e legandolo al contesto. Prima della microanalisi ho 
però condotto una macroanalisi – della quale palerò adesso.
Nella parte principale della mia tesi ho in un primo passo analizzato 52 articoli di gior-
nale che trattavano il tema del censimento e i conflitti collegati a questo. Ho scelto  
questo metodo perché i  giornali  sono un mezzo di comunicazione importante, che 
danno la possibilità ai vari gruppi di pubblicare le loro opinioni e posizioni. Visto che 
anche il Governo aveva un proprio giornale a Trieste, volevo sapere se c'erano diffe-
renze nelle corrispondenze, e volevo trovare le diverse strategie argomentative, che 
spesso vogliono influenzare i lettori senza che loro lo sappiano.
Prima di fare l'analisi è stato necessario avere delle informazioni sui vari giorna-
li. Alla fine del diciannovesimo secolo sono stati fondati tanti nuovi giornali a Trieste, 
anche grazie a un boom economico. La stampa politica aveva grande successo e 
dava la possibilità ai diversi gruppi etnici di parlare dei loro desideri e problemi. Fino 
alla prima guerra mondiale si potevano differenziare due campi della stampa a Trieste:  
l'uno fedele al Governo e l'altro (nazionale-) liberale, che si sviluppava sempre più in 
una direzione dell'Irredentismo. 
Il giornale del Governo si chiamava “L'Osservatore Triestino”, che però provava 
sempre di dare informazioni svariate e oggettive. Dal 1848 si sviluppava come quoti-
diano, che aveva il suo antagonista con “L'Indipendente” (vedi sotto). Nel modo di in-
formare si lasciano identificare prove di minimizzare certi eventi. Dal 1870 il giornale 
ha provato ad avere una corrispondenza argomentativa che voleva svegliare un senti-
mento di legame collo Stato e di solidarietà. Non nascondeva informazioni importanti, 
ma cercava di trovare una via di mezzo tra una verità cauta ed il silenzio. Rimaneva 
sempre più informativo che “L'Indipendente” però.
La fondazione dell'”Indipendente”  piaceva molto  ai  giornali  d'Italia,  visto  che 
questo giornale sarebbe diventato il megafono dell'Irredentismo. Era un giornale elita-
rio che si concentrava soltanto sugli eventi internazionali, in particolare sulla politica 
italiana. Le autorità l'osservavano rigidamente, il che dava luogo a tanti processi e 
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sanzioni per “L'Indipendente”. Il giornale aveva dei corrispondenti in molti paesi ed era 
l'antagonista dell'”Osservatore Triestino”. Il linguaggio era molto aggressivo e spesso 
provocante con commenti nazionalistici. Con questo il giornale incrementava le tensio-
ni tra le nazioni.
Il giornale più letto a Trieste a quel tempo era “Il Piccolo”, che si distingueva per 
le sue strategie discorsive che erano moderate e discrete. Così il quotidiano rappre-
sentava un mezzo di resistenza legale al Governo austriaco. Nei primi anni mantenne 
una certa distanza dalla politica, e divenne il giornale più venduto a Trieste. Dopo la 
trasformazione in un giornale politico nel 1887 le autorità osservarono anche “Il Picco-
lo”, che venne sequestrato e proibito per alcune volte. Nonostante ciò si poté allargare 
– cominciando ad avere anche una edizione serale. Caratteristico per questo quotidia-
no era la lotta contra la politica che preferiva gli slavi e la sua posizione più nazionali-
stica verso la prima guerra mondiale.
L'ultimo giornale che voglio menzionare qui è “Il Lavoratore”, che era il giornale 
della Lega sociale-democratica. Si posizionava contro l'élite del commercio e voleva 
unire tutti i lavoratori di Trieste. Per raggiungere ciò, provava a dissuaderli dalle idee 
nazionalistiche, il che risultava in una posizione del giornale che era indecisa fra i de-
sideri nazionalistici e la solidarietà internazionale.
La macroanalisi di 52 articoli giornalistici degli anni 1881 fino al 1901 mi ha portato a 
tredici temi centrali, i quali includevano le falsificazioni e gli abusi durante l'indagine, 
l'italianità o la nazionalità, la revisione, i verbali di sedute del Governo, la lingua d'uso, 
la preferenza degli sloveni dalla parte del Governo, le aggressioni slave, la Lega per la 
difesa nazionale, i risultati del censimento con commenti, la scuola, la lingua slava in  
pubblico, la critica di altri giornali o di persone e in fine il censimento come atto politi -
co. Visto che la maggior parte degli articoli si trovava nei giornali italiani, non è sor-
prendente che i temi si distribuiscano così. Si vede che le falsificazioni e gli  abusi 
sono il tema dominante; poiché si tratta di articoli italiani, qui si parla di azioni di que-
sto tipo fatte dagli slavi però. Perciò anche l'italianità e la nazionalità sono dei valori  
molto importanti, che i giornali cercavano di proteggere con il loro modo di argomenta-
re, come mostrerò dopo con l'esempio dell'Indipendente. I verbali di sedute predomi-
navano nell'”Osservatore Triestino”. I testi che parlavano della scuola erano del 1891 
e del 1901, il che mostra che nel 1911 il conflitto si era spostato e che l'ambito della  
scuola non era più il problema maggiore. 
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Nell'ambito dei temi subordinati si trovava anche qualche tema che ho già men-
zionato sopra. Generalmente dominavano anche qui gli elementi della difesa dell'ita-
liano verso lo sloveno e i tentativi degli sloveni per cambiare la loro situazione. Un al-
tro tema che si trova in alcuni articoli è quello della lingua d'uso. Per i giornali italiani  
era facile rispondere a questa domanda, perché per loro era chiara che la risposta do-
veva essere “l'italiano”. Accentavano nei giornali che tutti a Trieste dovevano avere l'i-
taliano come lingua d'uso, perché era la lingua che si parlava in piazza e durante il la-
voro. Visto che si sono però sviluppati conflitti così gravi, si può concludere che non 
era così semplice, e che la formulazione causò varie interpretazioni.
Guardando alle strategie che i giornali usavano, si vede che i giornali italiani uti-
lizzavano spesso quella della differenza fra “noi” (italiani) e “loro” (slavi), anche per 
raggiungere l'effetto di cambiare il colpevole e la vittima. In particolare con molti esem-
pi che venivano presentati nei giornali italiani, i lettori sentivano che c'era veramente 
un pericolo per l'elemento italiano, un fatto che non corrispondeva alla realtà. I giornali 
provavano ad unificare gli italiani contro gli sloveni e montavano un futuro irreale. Per  
confermare questo,  si  impiegavano spesso delle  parole  corrispondenti  alla  guerra, 
come “nemici nostri”, “nostro campo” o “invasione”. Per legittimare certe dichiarazioni 
venivano usati delle cifre o degli esempi, qualche volta anche delle leggi. Voglio anche 
menzionare la costruzione “agitatori slavi”, che veniva usata dall'”Indipendente” e dal 
“Piccolo”, così diventando praticamente una parola alata, svegliando connotazioni ne-
gativi con l'intero gruppo degli slavi.
Durante la macroanalisi “L'Osservatore Triestino” non mostrava delle particola-
rità o strategie, ho trovato queste soltanto durante la microanalisi, della quale vorrei 
brevemente parlare a questo punto.
Seguendo il mio schema  sovrastante, ho analizzato prima l'articolo dell'”Indi-
pendente” del 11 gennaio 1911, che si intitola “Del censimento”. Parla dei tentativi di  
falsificazione degli slavi e invita gli italiani alla difesa contro questi ultimi, in particolare 
in relazione con le serve slave, le quali volevano che il capo della famiglia italiana 
mettesse come lingua d'uso per loro lo sloveno. Secondo l'articolo questo atteggia-
mento è falso e non corrisponde a quello che chiese il censimento. Il testo è argomen-
tativo; vuole convincere i lettori ad assumere la posizione dell'autore e perciò usa i  
mezzi appellativi per raggiungere questo scopo. Dando degli esempi negativi di italiani  
che hanno agito in modo falso si vuole mostrare che questo non va bene, implicando 
così l'azione corretta – cioè, registrare l'italiano come lingua d'uso anche per le serve, 
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perché è questa che usano quotidianamente. L'articolo usa molto la strategia di dife-
sa, ricordando agli italiani i loro doveri e le loro responsabilità. Così l'italianità si trova 
anche in quest'articolo, accanto alla parola alata menzionata prima, “agitatori slavi”, 
che sono i nemici e gli aggressori contro i quali si devono difendere. Anche qui si vede 
la lingua aggressiva che usa delle immagini per convincere i lettori del pericolo. L'au-
tore utilizza molto le ipotassi, che è tipico per un testo argomentativo per avere più in-
formazioni possibili in una frase. 
Per la seconda microanalisi ho deciso di paragonare un articolo dell'”Osserva-
tore Triestino” (24 gennaio 1911) e uno del “Piccolo” (25 gennaio 1911), che compren-
dono lo stesso discorso del Ministro dell'Interno, che lui aveva pronunciato davanti alla 
camera di deputati a Vienna il 24 gennaio 1911. Ho scelto questi articoli per due ragio-
ni: perché contengono la posizione ufficiale del Governo a proposito del censimento e 
perché era l'unico articolo dell'”Osservatore Triestino” che ho potuto usare per un'ana-
lisi – il  quale era importante per la mia domanda centrale. A prima vista gli  articoli  
sembravano quasi identici, però con la mia analisi ho mostrato che in fatto non lo era-
no. Il discorso del Ministro parla del censimento e dei problemi che si sono mostrati 
nei confronti di questo. Menziona i provvedimenti del Governo e come si è dovuto in-
tervenire per garantire l'oggettività del censimento. Si tratta allora di un testo politico di 
giustificazione e di spiegazione. Per i giornali questa descrizione di un discorso signifi -
cava certamente una limitazione dei mezzi per far visibile le loro posizioni, e perciò le 
loro strategie non si manifestavano molto fortemente, però esistevano. Infatti ho trova-
to che anche “L'Osservatore Triestino” usava metodi per raggiungere una corrispon-
denza adatta al suo atteggiamento verso il Governo. Per verificare questo mi sono 
servita del verbale originale in tedesco, col quale ho potuto paragonare gli articoli in 
italiano. Così ho trovato che “L'Osservatore Triestino” non ha pubblicato l'intero discor-
so del Ministro, ma che ha omesso certe parti che contenevano degli argomenti critici  
per il Governo. Ad esempio il giornale non menzionava le spese che ha causato il cen-
simento, e neanche il fatto che ogni censimento poteva avere degli errori. “Il Piccolo”  
trovava le sue proprie strategie, che si manifestavano particolarmente visibili nel fatto 
che aggiungeva alle reazioni dei deputati la parola “proteste”, che non corrispondeva 
alla realtà, omettendo allo stesso tempo la reazione “approvazioni” che mostrava il fat-
to che non tutti erano contro il discorso del Ministro. 
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Avendo queste informazioni dal contesto e dall'analisi, ho risposto alle seguenti do-
mande, che ho elaborato dalla teoria e dai vari orientamenti politici e ideologici dei  
giornali: Come si può descrivere la politica asburgica linguistica? Come viene menzio-
nata e giudicata negli articoli di giornale? Quali effetti della politica sulla popolazione si  
lasciano desumere dalle corrispondenze? Si possono identificare dei tentativi per mi-
gliorare lo status o la diffusione delle lingue diverse negli articoli? In che misura si può 
vedere il giornale come dominio del conflitto durante le indagini? Quali erano i conflitti  
e come venivano ripetuti? Vengono trattate le difficoltà della formulazione della que-
stione della lingua d'uso? Se sì, quali erano le posizioni dei giornali? Che tipo di testo  
è il dominante fra gli articoli di giornale, e che cosa si può dedurre da questo rispetto  
all'effetto sui lettori? Che cosa si può concludere dalla distribuzione dei temi rispetto al  
ruolo dei giornali durante le indagini? Vedono gli articoli Trieste come una città poli-
glotta?
La politica asburgica linguistica si presentava come una di tipo esplicito, nel 
senso che c'erano quasi sempre delle leggi per regolare le diverse situazioni. Prende-
va in considerazione l'autonomia dei vari gruppi etnici – visto che le espressioni non 
erano molto chiare però, questo provocava spesso confusione. A causa dei disaccordi 
fra le nazioni si manifestavano spesso dei conflitti, che si basavano sul crescere della 
coscienza nazionale durante le indagini. Nei giornali italiani nazionalistici si trovavano 
spesso critiche del Governo austriaco, nel senso che questo avvantaggerebbe gli sla-
vi: il Governo non sarebbe così neutrale come pretendeva di essere e darebbe molta  
più libertà agli slavi. L'unica volta che “L'Osservatore Triestino” dà delle informazioni 
sul Governo è nell'articolo di cui ho parlato nella microanalisi; “Il Lavoratore” registra 
dall'altra parte che la domanda della lingua d'uso serve soltanto alla maggioranza. Si 
possono desumere dei conflitti e malintesi dalla politica, nel senso che le indagini con-
ducevano a una lotta di potere fra le nazioni. Così si trovano molti articoli che parlano 
sulle falsificazioni e sugli abusi durante i censimenti, i quali distanziavano i gruppi etni -
ci ancora di più. 
Si lasciano identificare dei tentativi per migliorare lo status della propria lingua, 
anche se per gli  italiani è più un mantenere che un migliorare. Particolarmente nel  
campo delle scuole provarono ad inserire ancora di più la lingua italiana, ma anche 
durante i censimenti tentarono di avere l'italiano come lingua d'uso di tutti. Dalla parte  
degli sloveni, si legge su alcuni tentativi del partito e dell'associazione “Edinost”, che 
provò a vincere più potere e così ad aumentare il prestigio dello sloveno. Anche le fal -
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sificazioni da ambedue le parti possono essere considerate come tentativi per miglio-
rare lo status e la diffusione.
I giornali erano domini importantissimi durante le indagini. Davano la possibilità 
di diffondere e condensare le proprie opinioni e posizioni, mentre provavano allo stes-
so tempo di unire tutti gli italiani contro un nemico comune. Il conflitto delle nazioni si  
manifestò nelle corrispondenze, sicché la lingua diventò un importante mezzo in que-
sta lotta. I conflitti si mostrarono particolarmente accesi tra la popolazione (slava) e gli 
organi del censimento e quando c'era un contatto diretto fra le due nazionalità. Per 
descrivere gli incidenti, lo stile dei giornali era molto dettagliato, per accendere le emo-
zioni dei lettori.
Viene anche considerata la questione della lingua d'uso, ma questa per i gior-
nali italiani non fu affatto un problema. Per i giornalisti italiani era chiaro che tutti quelli 
che vivevano a Trieste avevano l'italiano come lingua d'uso per la vita quotidiana, e 
coloro che affermavano il contrario, mentivano.
Riguardante il tipo di testo dominante si può constatare che questo è il testo in-
formativo-appellativo, spesso in forma di un commento. Gli autori volevano diffondere 
le loro opinioni che spesso venivano supportate da esempi e cifre. Si trattava quindi di 
corrispondenze con elementi personali, che perciò sono unilaterali. Per i lettori questo 
fatto significava che loro erano sottoposti ai varie opinioni e che dovevano differenzia-
re fra la verità e le esagerazioni per farsi un'opinione personale. Dai temi si può con-
cludere che “L'Osservatore Triestino” cercava d'essere informativo e che riportava sol-
tanto i fatti, mentre “Il Piccolo” e “L'Indipendente” si presentavano più soggettivi par-
lando dei diversi aspetti conflittuali. Così possono essere visti come il portavoce degli  
italiani con opinioni nazionalistici. “Il Lavoratore” si posizionava in mezzo, essendo ab-
bastanza critico con tutti. 
Trieste non veniva vista veramente come una città poliglotta, perché c'era l'opi-
nione dell'italiano come lingua di tutti. Solo agli slavi della periferia, a quelli che lavora-
rono per altri slavi e agli sloveni che erano appena entrati, anche i giornali italiani con-
cedevano una realtà bilingue. Per gli altri l'assimilazione avrebbe già terminata una 
tale situazione.
Con la mia tesi di laurea  ho voluto analizzare e conoscere come la politica linguistica 
degli Asburgi ha influenzato la popolazione di Trieste e come e che cosa i giornali han-
no scritto sui conflitti durante i censimenti. Ho trovato che, a proposito del censimento 
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i giornali parlavano di diversi temi, usando anche delle strategie diverse. Al centro ci 
presentavano la concorrenza ed il conflitto tra le lingue, la lotta di potere, la diglossia,  
l'assimilazione e un discorso nazionale, che conteneva elementi di xenofobia. Si tro-
vavano anche degli stereotipi e delle generalizzazioni, e spesso il giornale fu usato 
come mezzo accusatorio. I giornali italiani si presentavano combattivi, mentre “L'Os-
servatore Triestino” provava a rimanere neutrale verso i conflitti. La politica asburgica 
aveva degli effetti su entrambi i gruppi etnici: agli sloveni veniva svegliata la coscienza 
nazionale a causa delle regole del Governo, mentre gli italiani si vedevano costretti  
alla difesa della loro egemonia. Per loro Trieste doveva rimanere la città italiana, come 
ci ha mostrato molto bene l'analisi degli articoli.
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8. Abstract
Das Forschungsinteresse dieser Arbeit ist es einerseits herauszufinden, welche Aus-
wirkungen die habsburgische Sprachenpolitik auf die mehrsprachige Bevölkerung im 
Triest des ausgehenden 19. Jahrhunderts hatte. Hierzu kann festgestellt werden, dass 
durch die Maßnahmen der habsburgischen Regierung, besonders durch die Einfüh-
rung von Umgangssprachenerhebungen in den Jahren 1880 bis 1910, Konflikte zwi-
schen Italienern und Slowenen entstanden. Während bei den Slowenen das National-
bewusstsein wuchs, ging es den Italienern vor allem darum, ihre Vormachtstellung in 
Triest zu halten. Sprache wurde dabei zum Mittel und Austragungsort der unterschied-
lichen Positionen und ihrer jeweiligen Interessen.
Weiters wird durch die Arbeit veranschaulicht, wie über die Sprachkonflikte, die 
sich vor allem zwischen Italienern und Slowenen manifestierten, in der Regierungszei-
tung und in italienischen Zeitungen berichtet wurde. Im Kontext der Umgangssprache-
nerhebungen und mit der Methode der Kritischen Diskursanalyse nach Ruth Wodak, 
Norman Fairclough und Siegfried Jäger wird dieser Problematik durch Analyse von 
Zeitungsartikeln auf den Grund gegangen. Durch die Analyse werden Strategien und 
Methoden identifiziert sowie Vergleiche angestellt,  wodurch gezeigt wird, dass jede 
Zeitung in ihrer Berichterstattung mit bestimmten Mustern arbeitete, um ihre Ideologie 
und ihren Standpunkt zu verbreiten. Dabei werden Attitüden, Positionen, Meinungen 
und Klagen offengelegt, die sich vor allem auf italienischer Seite als kampflustig dar-
stellen. Diese werden insbesondere in der Mikroanalyse von zwei Texten aus italieni-
schen Zeitungen und einem Artikel aus der Zeitung der staatlichen Regierung identifi-
ziert und untersucht, um einen Einblick in die mehrsprachige Lebensrealität jener Zeit 
zu erhalten.
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The main  focus  of  this  paper  is  to  analyze  the  impacts  of  the  language  policies 
introduced during the Habsburg rule on the multilingual population of Trieste in the late 
19th century. As a result of the measures taken by the Habsburg rule, in particular the 
institution of language censuses between 1880 and 1910, conflicts arose between 
Italians and Slovenians. As the national awareness among the Slovenians grew, the 
Italians were determined to maintain their supremacy in Trieste. Language was both 
an important instrument used during the conflicts and the medium where the different 
positions and their respective interests met.  
As well as describing the impacts of language policy, this thesis illustrates how 
the newspapers of the time, both governmental and Italian, described and relayed the 
language conflicts between Italians and Slovenians. By means of the methodology of 
Critical  Discourse  Analysis  according  to  Ruth  Wodak,  Norman  Fairclough  and 
Siegfried Jäger, this problem is looked into through analysis of newspaper articles, in 
the context of the language censuses. Through the analysis, strategies and methods 
are identified and comparisons are made, which show that each newspaper had its 
own way of working with certain patterns to spread their ideology and point of view. As 
these mindsets, positions, opinions and complaints are detailed, it is evident that es-
pecially the Italian newspapers present themselves as pugnacious. These views are 
identified and analyzed in particular in the micro-analysis of three texts, two taken from 
Italian newspapers and one from the government newspaper, to gain insight into the 
multilingual actualities of life in the 19th century.
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Anhang 1: Überblick über die Konfliktsituationen
Überblick über die von der Statthalterei erfassten Konfliktsituationen 1901 (Brix 1982: 
189f.):
I. „Die Zurückweisung in slowenischer Sprache abgefaßter Anzeigezettel durch 
die Hauseigentümer und den Magistrat in Triest.
II. Die Weigerung des Magistrats, den Parteien Drucksorten mit slowenischem 
Text auszufolgen.
III. Der praktische Einwand, daß die Volkszählungskommissäre zum größten Teil 
der slowenischen Sprache gar nicht oder zu wenig mächtig seien, um sich mit 
den Parteien verständigen zu können.
IV. Eigenmächtige Ausfüllung der Aufnahmsbögen in der Umgebung der Stadt 
ohne Befragung der Parteien. […]
V. Beeinflussung der Parteien von den Organen des Stadtmagistrats zur Angabe 
der italienischen Umgangssprache. […]
VI. Zwang auf die Parteien, von den Gemeindeorganen ausgefüllte Anzeigezettel 
zu unterschreiben oder Aufnahmsbogen zu unterschreiben, bei welchen die 
Sprachenrubrik noch nicht ausgefüllt war.
VII. Nachträgliche Korrektur der Eintragungen der Umgangssprache
VIII. Bewußte Fälschung bei Verfassung der summarischen Zusammenstellung.“
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Anhang 2: Volkszählungsergebnisse in Triest
Zusammenfassung der Volkszählungsergebnisse in Triest von 1880 bis 1910 (Brix 
1982: 442):
absolut 1880 1890 1900 1910
Deutsch 5.141 7.107 8.880 11.856
Böhmisch-Mährisch-Slowakisch 92 106 145 565
Polnisch 6 24 26 157
Ruthenisch 0 5 3 33
Slowenisch 26.263 27.725 24.679 56.916
Serbisch-Kroatisch 126 404 451 2.403
Italienisch-Ladinisch 88.887 100.039 116.825 118.959
Rumänisch 0 5 1 11
Magyarisch 0 0 0 13
anwesende einheimische Bevölkerung 120.515 135.415 151.010 190.913
in Prozenten 1880 1890 1900 1910
Deutsch 4,27% 5,25% 5,88% 6,21%
Böhmisch-Mährisch-Slowakisch 0,08% 0,08% 0,10% 0,29%
Polnisch - 0,02% 0,02% 0,08%
Ruthenisch - - - 0,02%
Slowenisch 21,79% 20,47% 16,34% 29,81%
Serbisch-Kroatisch 0,10% 0,30% 0,30% 1,26%
Italienisch-Ladinisch 73,76% 73,88% 77,36% 62,31%
Rumänisch - - - 0,01%
Magyarisch - - - 0,01%
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Anhang 3: Auflistung der verwendeten Zeitungsartikel
L'Indipendente:
1881: 04.08. - Il censimento della popolazione di Trieste
1891: 15.05. - L'italianità di Trieste
1901: 16.01. - La Lega per la difesa nazionale
21.01. - Per una Società unica
06.02. - La difesa dei confini linguistici
21.06. - Ci sono Italiani a Trieste?
07.08. - L'italianità dell'Adriatico
1911: 04.01. - Per il censimento
07.01. - Per il censimento
09.01. - Del censimento. Cose inaudite
10.01. - La lingua d'uso
11.01. - Del censimento
12.01. - Del censimento. Le violenze degli slavi
19.01. - Del censimento
25.01. - Un'interpellanza dell'on. Pitacco sulle manovre slave per il censimento
31.03. - Noterelle sul censimento
01.04. - A proposito del censimento
02.09. - Ancora mene slave per il censimento
06.09. - Reclami sopra reclami
09.09. - Le manovre slave per il censimento
14.09. - La Società politica slava „Edinost“ riconosce la lingua Italiana quale 
  lingua d'uso del paese
Il Piccolo:
1891: 15.09. - La lingua materna
18.09. - L'insegnamento dell'italiano nelle scuole dello Stato
18.09. - La lingua slava nelle nostre chiese
1901: 16.07. - Una nuova concessione agli slavi
25.08. - Alcune cifre a proposito di certe affermazioni slave
1911: 01.01. - Censimenti triestini
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07.01. - Prepotenze slave per il censimento
08.01. - Dopo i fatti di Roiano
10.01. - Inaudite violenze slave
11.01. - Censimento e manovre slave
12.01. - La cronaca delle sopraffazioni slave
14.01. - La tutela delle minoranze!
18.01. - La revisione del censimento
19.01. - La seconda giornata della revisione del censimento
20.01. - La revisione del censimento
25.01. - Dichiarazioni del ministro dell'interno sul censimento
26.01. - La documentazione delle sopraffazioni slovene nelle operazioni di 
  censimento fatta in un'interpellanza dell'on. Pitacco
15.02. - Contro le ingerenze illecite nelle operazioni di censimento
23.04. - Immigrazione e lingua d'uso. Il censimento a Vienna
21.07. - I risultati nazionali del censimento per Trieste, l'Istria e il Goriziano
22.07. - La lingua parlata a Trieste secondo il censimento
25.07. - Gli slavi e il censimento a Trieste
L'Adria:
1891: 22.01. - A proposito del censimento
L'Osservatore Triestino:
1911: 24.01. - Ultimi dispacci: (B) Vienna, 24 gennaio. (Camera dei deputati)
27.01. - Camera dei deputati
08.02. - Camera dei deputati
09.02. - Camera dei deputati
22.07. - Trieste con territorio e sua popolazione al 31 dicembre 1910 secondo 
   la lingua di comunicazione
Il Lavoratore:
1911: 25.01. - „Triestini“ o... „slavi“?
09.08. - Coerenza nazionalistica. A proposito del censimento
20.09. - La commedia del censimento
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Anhang 4: Originalprotokoll der Sitzung vom 24.01.1911
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Anhang 5: Artikel „Del censimento“ aus L'Indipendente vom 11.01.1911
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Anhang 6: Artikel zur Rede des Innenministers aus L'Osservatore Triestino  
vom 24.01.1911
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Anhang 7: Artikel zur Rede des Innenministers aus Il Piccolo vom 25.01.1911
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